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Materie noch 


Ar. 31. 


Beftellungen nehmen alle Poſtanſtalten 
ſchen Reiches an. 


5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Die Verhandlung über die Interpellation 
Hertling. 

Die durch die Interpellation des Herrn v. Hertling betr. 
die weitere Ausbildung der beſtehenden Fabrikgeſetzgebung ver⸗ 
anlaßte Reichstagsdebatte war in mehrfacher Hinſicht höchſt lehr⸗ 
reich. Wir wollen nur Einiges hervorheben. i 

Von klerikaler, konſervativer und ofſtziöſer Seite, ja vom 
Regierungstiſche im Parlamente ſelbſt iſt den Liberalen mit Vor⸗ 
liebe ſtets ihr Syſtem des „laisser faire, laisser aller“, ihre 
angebliche Theilnahmsloſigkeit für den armen Mann vorgeworfen 
worden. Dieſer Vorwurf iſt, ſeit im vorigen Jahre der Unfall» 
verſicherungs⸗Geſetzentwurf an der Hartnäckigkeit ſcheiterte, mit 
welcher der Reichskanzler an der ſtaatlichen Zwangs ⸗Ver⸗ 
ſicherung feſthielt, immer häufiger, ſyſtematiſcher und leidenſchaft⸗ 
licher vorgebracht worden; nach der Reichstagsdebatte am Montag 
und Dienſtag wird jedoch Niemand mehr in Abrede ziehen wollen, 
daß es ſich bei dieſer aufreizenden Anklage mehr um ein politi⸗ 
ſches Manöver als um einen ſachlichen Vorwurf zu handeln 
cheint. 

Auf der einen Seite legte Frhr. v. Hertling hierfür unfrei⸗ 
Mit rechter Wärme und im Tone der 
Ueberzeugung vermochte er nur zu reden, ſoweit er die Kirche 
als dasjenige Inſtitut anpries, welches berufen ſei, Hand in 
Hand mit dem Staate den Armen und Elenden Troſt und 
materielle Hilfe zu bringen. Wo er betreffs der ſtaatlichen 
Maßnahmen ins Detail ging, gelangte er nirgends weiter. als 
zur Deduktion der großen Schwierigkeiten, auf welche jedes ſtaat⸗ 
liche Eingreifen ſtoßen müßte. Sowohl was er über den Normal⸗ 
arbeitstag wie über die Frauenarbeit vorbrachte, war nur ein 
Beleg für die große Schwierigkeit dieſer Fragen und eine Recht⸗ 
fertigung des vorfichtigen, kritiſchen Verhaltens der Liberalen zu 
denſelben. Aus Herrn von Hertling's Erörterungen war gar 
nichts zu entnehmen, als daß, wie Jedermann zugiebt, 
bedauerliche Uebelſtände 2 find, daß aber die Frage 
wegen der Mittel zur Abhilfe über 
ne noch 1 ehem gediehen iſt. 


Noch mehr Klarheit über die wirkliche Sachlage in der 


vorliegenden Frage wie über die Haltung der einzelnen Parteien 
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zu derſelben verbreitete die Rede des Reichskanzlers. Sie ent⸗ 
behrte nicht der Stacheln gegen die Liberalen, die „Mancheſter⸗ 
männer“, welche kein Herz für den Schwachen haben, aber ſie 
war im Ganzen doch ruhiger gehalten als man es ſonſt von 
dieſer Seite gewohnt iſt. : 

Es hat gewiß allgemeines Erſtaunen erregt, daß Fürſt 
Bismarck ſelbſt unverblümt zugab, er habe ſich bei ſeiner Un⸗ 
fallverſicherungsvorlage vom vorigen Jahre in einem großen Irr⸗ 
thum befunden, und zwar gerade in dem Punkte, auf welchem 
er am zäheſten beharrte, ſo daß er das Geſetz lieber fallen ließ, 
ehe er auf denſelben verzichtet hätte. Es war dies bekanntlich 
die ſtaatliche Verſicherungsanſtalt, ſei es nun im Reiche oder in 
den Einzelſtaaten. Er gab am letzten Montag unverhohlen zu, 
daß er ſeitdem die Zentraliſation des Verſicherungsweſens als 
eine Unmöglichkeit erkannt habe. An Stelle der Staatsverſiche⸗ 
rungsanſtalt empfahl er jetzt zur Löſung der ſozialen Schwierig⸗ 
keiten korporative Organiſationen, welche durch Staatszuſchüſſe 
in den Stand geſetzt werden ſollen, ihren Aufgaben gerecht zu 
werden. Auch dieſer Vorſchlag iſt noch in ſo allgemeinen Um⸗ 
riſſen gehalten, daß man ſich eine beſtimmte Vorſtellung von den 
nüchſten Entwürfen der Regierung nicht machen kann. 

Eines aber geht aus der Rede des Herrn Reichskanzlers 
mit Beſtimmtheit hervor: daß die Liberalen Recht hatten, als 
fie ſich der Einrichtung einer ſtaatlichen Verſicherungsanſtalt 
widerſetzten, und daß ſie hierzu nicht durch Gleichgiltigkeit gegen 
das Loos der Arbeiter, ſondern durch ſachliche Gründe bewogen 
wurden. Der Reichskanzler iſt ja heute bei derſelben Ablehnung 
ſeines erſten Entwurfes angelangt, welche der letztere damals 
von liberaler Seite erfuhr. Um ſo unbegreiflicher iſt es, daß 
trotzdem die Angriffe der Offiziöfen und der Konſervativen wider 
die liberale „Gleichgiltigkeit gegen das Loos des wirthſchaftlich 
Schwachen“ Nichts an Heftigkeit verloren haben. Ja, ſie bilden 
heute noch ein mit Vorliebe benutztes offizibſes Kampfmittel, um 
unter den Maſſen wider den Liberalismus zu agitiren. Das 
Merkwürdigſte iſt, daß der Fürſt in derſelben Rede, welche das 
erwähnte Geſtändniß enthielt, dieſelben Vorwürfe gegen den 
Liberalismus, welche wir eben Führt haben, wiederholte. 

Hält man damit die bitte 4 Klagen zuſammen, welche er 
darüber erhob, daß trotz der notorifchen Fürſorglichreit der Re⸗ 
gierung für die Beſſerung des Looſes der Armen und wirth⸗ 
ſchaftlich Schwachen und troy der Herzloſigkeit des Liberalismus 
ge dieſen Schichten der Geſellſchaft gegenüber, die Arbeiter 
felfach liberal, jedenfalls antigouvernemental gewählt haben, ſo 
nur zadieſe Klagen im Zusammenhange mit jenem Geſtändniſſe 
Befürchnaſer auf die Mühle derjenigen ſein, welche an der 
Fee feſthalten, daß die wirthſchaftlichen Neformpläne des 

anzlers nicht blos Zweck, ſondern auch Mittel zu 


has Stub tun der ganyen. 


anderen Zwecken politiſcher Art ſeien. Bei dem Eindrucke, 
welchen andere Symptome, insbeſondere auch die Kommentare 
der Offiziöſen zu dem k. Erlaß vom 4., in den weiteſten Kreiſen 
hervorrufen, und der damit verknüpften Beſorgniß, es möchte von 
gewiſſen, heutzutage dem Reichskanzler befreundeten Parteien 
eine ſelbſt vor der Verfaſſung nicht Halt machende Reaktion ge⸗ 
plant werden, kann dieſer kurz ſkizzirte Zuſammenhang der in 
jener Rede ausgeſprochenen Gedanken des Reichskanzlers der von 
ihm verfochtenen Reformidee unmöglich förderlich ſein. Das 
Mißtrauen, mit welchem von liberaler Seite ſeine Entwürfe 
beobachtet werden, dürfte ſich bei kommenden Debatten keineswegs 
gemindert zeigen, und doch wäre es im Intereſſe der Sache ſo 
überaus wünſchenswerth, daß endlich einmal alles Mißtrauen 
wirklich gebannt würde, damit den materiellen Erwägun⸗ 
gen deſto mehr Raum frei werde. 

Man ſollte meinen, das Ergebniß der Debatten am Mon⸗ 
tag und Dienſtag müßte den Organen der Rechten, den Offi⸗ 
ziöſen und den Wortführern des Zentrums im Parlament wie 
in der Preſſe eine größere Zurückhaltung, eine ruhigere, weniger 
hochmüthige Sprache und eine weniger aufreizende und hetzeriſche 
Manier der Diekujfion den Liberalen gegenüber nahe legen. Den 
Anſchein, daß es ſo kommen werde, hat es allerdings vorläufig 
noch nicht. 

Die „N. L. C.“ äußert ſich über den Gegenſtand 

„Die zweitägige Verhandlung über die Interpellation 
Hertling hat zu einem positiven Reſultat nicht geführt und konnte 
der Natur der Sache nach zu einem ſolchen nicht führen. Kein Menſch 
beſtreitet oder verkennt den humanen Zweck dieſer Anregung ; Jeder⸗ 
mann gönnt den arbeitenden Klaſſen von Herzen geringere Arbeitszeit 
und höheren Lohn, freien Sonntag, beſſeren Schutz des Familienlebens 
und der Erziehung durch Beſchränkung der Frauen⸗ und Kinderarbeit 
und was ſonſt die menſchenfreundlichen Ziele des Interpellanten ſind. 
Allein unleugbare Uebelſtände zu beklagen und den Wunſch nach ihrer 
Abſtellung zu äußern, ſich in allgemeinen humanitären Betrachtungen zu er⸗ 
gehen, iſt leicht. Bei der Erwägung der praktiſchen Durchführbarkeit 
des erſtrebten Zieles aber thürmen ſich alsbald Schwierizkeiten über 
Schwierigkeiten, und ein wohlgemeinter aber die harten Thatſachen 
des Erwerbslebens allzu leicht nehmender Zwang würde ın vielen 
Ahlen zum 3 e Ualkr: denen eine Wohl⸗ 

nat ‚erwiesen werden ſol, iere matertelle verſchlech 
l e das Gedeihen der Fubu lee das 
Wohlergehen der Arbeiter abhängt, von Grund aus gefährden. Es 
ſtoßen bei dieſen Fragen ſo überaus ſchwierige und verwickelte Er⸗ 
wägungen zuſammen, daß man mit einigen allgemeinen Klagen und 
Wünſchen darüber nicht hinwegkommt. Das haben nicht etwa nur 
einige „Mancheſtermänner“ im Reichstag nachgewieſen, ſondern auch 
der Reichskanzler und der Interpellant ſel bſt, der ſich 
wohl hütete, beſtimmte poſitive Forderungen zu erheben. Mit einfachen 
Geſetzesbeſtimmungen iſt in dieſen Dingen nichts auszurichten; ſie 
würden an den realen Thatſachen zerſchellen, ſich wirkungslos erweiſen 
oder den eigenen Intereſſen der Arbeiter den bedenklichſten Schaden 
Aae Die Fragen der Arbeitsdauer und des Verbots gewiſſer 
rten von Arbeit ſind nicht für ſich allein beſtehende und für ſich 
allein zu löſende Probleme, ſie ſind ein Theil der großen Frage, die 
man die ſoziale zu nennen pflegt, und können nur im Zuſammenhang 
eines ganzen, auf die Beſſerſtellung der induſtriellen Arbeiter gerich⸗ 
teten Syſtems, angefaßt und als Glied einer langen Kette ſozial⸗ 
politiſcher Maßnahmen behandelt, nicht aber aus dem Zuſammenhang 
geriſſen und mit ein paar rückſichtsloſen Geſetzesparagraphen ange⸗ 
riffen werden. Das iſt von den Vertretern der verſchiedenſten wirth⸗ 
ſchaftspolttiſchen Richtungen in dieſen Tagen ziemlich übereinſtimmend 
anerkannt worden.“ 


[Der liberale i ER Dem 
Reichstage iſt heute der Antrag der Delegirten der drei liberalen 
Gruppen zugegangen, dem von ihnen ausgearbeiteten und von 
den Mitgliedern der Gruppen unterſtützten Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Entſchädigung bei Unfällen und die 
Unfallverſicherung der Arbeiter die Zuſtimmung zu 
ertheilen. Bei der Berathung des dem vorigen Reichstage ſeitens 
der Reichsregierung vorgelegten Unfallverſicherungsgeſetzes hat 
zwar kein Liberaler das Bedürfniß in Abrede geſtellt, in weiterem 
Umfange als durch das Haftpflichtgeſetz von 1871, welches ſeine 
Entſtehung ebenfalls liberalen Anregungen verdankt, geſchehen iſt 
und in einer die Entſchädigung bei Unfällen wirkſamer machen⸗ 
den Weiſe für die Arbeiter zu ſorgen; über die Mittel und 
Wege aber gingen die Anſichten der liberalen Gruppen weit 
auseinander. Ob die Geſetzgebung ſich mit der Erweiterung 
der Haftpflicht der Betriebsunternehmer begnügen und die Sicher⸗ 
ſtellung der Entſchädigung dureh Verſicherung den Verpflichteten 
überlaſſen ſolle, ob ein Verſicherungszwang, event. unter mäßiger 
Heranziehung der Verſicherten erforderlich, ob die Verſicherung 
ein Monopol des Reiches oder der Einzelſtaaten ſein müſſe, ob 
unter Ausſchluß des Moncpols genoſſenſchaftliche Verſicherungen 
oder auch Privatverſicherungsanſtalten zur Verſicherung der Ar⸗ 
beiter gegen Unfälle für qualifizirt zu erachten ſeien, über 
alle dieſe entſcheidenden Fragen konnte eine Verſtändigung 
zwiſchen den Liberalen nicht herbeigeführt werden. Der Vorwurf, 
daß die Liberalen nur in der Negation der Regierungsvorſchläge 
einig ſeien, hatte wenigſtens den Schein der Berechtigung. Wie 
leidenſchaftlich dieſer Schein bei den Wahlen zum Reichstage 
ausgebeutet worden, iſt bekannt. Der Reichskanzler hat noch bei 
der Beantwortung der Interpellation v. Hertling den Verſuch ge⸗ 
macht, die Liberalen als diejenigen zu bezeichnen, „welche die 


echtern ſtatt 


freie Konkurrenz aller Kräfte, der Schwachen wie der Starken 
in allen Beziehungen vertreten“; mit anderen Worten, die den 
Schwachen dem Starken preiszugeben gewillt ſeien. Dergleichen 
Anklagen oder Denunziationen wiederholen ſich jedes Mal, wenn 
die Parteien aus guten Gründen der Regierung widerſprechen. 
Und der Reichskanzler hat jene Sprache geführt in demſelben 
Augenblick, wo er eingeſtehen mußte, daß er über die Unfall- 
verſicherung ſeit der Vorlage des vorigen Jahres die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen habe, daß ohne korporative Unterlagen — 
die damals nur fakultativ zugelaſſen waren — die Sache faktiſch 
nicht ins Leben zu führen ſein werde. Ob das zwangsweiſe 
Zuſammenſchließen von Betrieben derſelben Gefahrenklaſſen zu 
lebensfähigen genoſſenſchaftlichen Korporationen führen kann, 
wird ja noch zu erörtern ſein. Gegenüber dieſen Entſchließun⸗ 
gen „auf den erſten Anblick“, welche von heute auf morgen 


wechſeln, iſt es von höchſter Wichtigkeit, daß die liberalen 
Parteien auf Grund poſitiver Vorſchläge ſich bereit erklaren, dem 


wirthſchaftlich Schwachen mit den Mitteln der Geſetzgebung zu 
helfen. — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat den liberalen Geſetz⸗ 
entwurf bereits kritiſirt, ehe ſie den Inhalt derſelben kannte; 
die „Poſt“ beeilt ſich, dieſer „liberalen Konkurrenz in der ſozialen 
Frage“ das Zeugniß der „Reife“ zu verſagen. Daß auch ſie 
beſſer gethan haben würde, das Bekanntwerden des authentiſchen 
Textes abzuwarten, wird ſie hinterher wohl ſelbſt einſehen. Die 


von ihr als beſonders bedenklich bezeichnete Beſtimmung über dis 


Ermäßigung der Entſchädigung im Falle des Verſchuldens des 
Verletzten iſt, wie unſere Leſer wiſſen, in dem an den Reichstag 
gelangten Entwurf nicht enthalten. Den Bedenken der „Poſt“ 
gegen die dem Bundesrath überwieſene Ausführung des Geſetzes 
würden die Liberalen gewiß gern Rechnung tragen. Vielleicht 


ſteht die „Poſt“ ihnen in dieſer Hinſicht mit einem guten Rath 
zur Seite. 


in dem Erlaß vom 4. nicht, ſoweit er Regierungsakt 
iſt, wohl aber kann er bedenklich wirken durch die Auslegung, 
welche die konſervativen und offiziöſen Organe ihm geben und 
durch die Folgerungen, welche ſie an ihn knüpfen. Es iſt ſicher⸗ 
lich nicht die Schuld der offtziöſen und konſervativen Preſſe, 
wenn wir uns in kürzeſter Friſt nicht in vollſtem Verfaſ⸗ 
ſungskonflikte befinden. Selbſt die halbamtliche „Prov. 
Korreſp.“ beeilt ſich, in einem angeblich authentiſchen Kommentar 
zu dem Erlaß vom 4. Januar „den Teufel an die 
Wand zu malen“. Der Anlaß zu dem Konflikt iſt etwas 
weit hergeholt. Seitdem Preußen und Deutſchland in verfaſſungs⸗ 
mäßigen Zuſtänden leben, iſt in den Parlamenten jeder Verſuch 
der Redner, den Monarchen in die Diskuſſion zu ziehen, als ein 
Verſtoß gegen die parlamentariſche Form gerügt worden, weil dem 
Parlament gegenüber nicht der König ſelbſt, ſondern der Miniſter 
bezw. der Reichskanzler die Verantwortlichkeit für die Handlungen 
der Regierung trägt. Jetzt müſſen wir zu unſerer Ueberraſchung 
erfahren, daß ein Proteſt gegen das Hereinziehen des Königs in 
die Tagespolitik ein Angriff auf die Verfaſſung iſt. Und 
die „Prov.⸗Korr.“ weiß die Friedensabſichten der Regierung nicht 
beſſer zu illuſtriren, als indem fie aus der Thronrede des Königs 
vom 14. Januar 1862 und dem Erlaß des Königs an das 
Staatsminiſterium vom 19. März 1862 (nach dem Rücktritt 
des Miniſteriums Auerswald) einige prägnante Stellen entnimmt 
und mit geſperrten Lettern abdruckt, deren Bedeutung für die 
Gegenwart uns wenigſtens nicht verſtändlich iſt. Wir ſehen 
wohl Vorboten eines Kampfes, aber den Anlaß und das 
Objekt des Kampfes haben wir noch nicht entdecken können. 
Das 5 itat 1 5 ee lautet: 

„Niemals kann zulaſſen, daß di i 
unſeres inneren Staatslebens das Neact del Kone die Mag aug 
Sicherheit Preußens in Frage ſtelle oder gefährde.“ — Und heute 
noch, wie damals, ſteht feſt und unverändert das Wort des Königs: 
„Es iſt Meine Pflicht und Mein ernſter Wille, der von Mir beſchwo⸗ 
renen Verfaſſung und den Rechten der Landesvertretung ihre volle 
Geltung zu ſichern, in gleichem Maße aber auch die Rechte der Krone 
zu mahren und ſie in der ungeſchmälerten Kraft zu erhalten, welche 
für Preußen zur Erfüllung i 
Schwächung dem Vaterlande zum Verderben gereichen würde.” 

Wer hat jemals an dieſen königlichen Worten herum- 
gedeutelt? Wir werden auf den Gegenſtand morgen ausführ⸗ 
licher zurückkommen. 


Deutſchland. 
Berlin, 11. Januar. 


„ Am Sonnabend, dem Tage, an welchem dr 
ßiſche Landtag eröffnet wird, findet im Ahr 
nur die Verlooſung in die Abtheilungen 


„mir zun auf 
Eine Gefahr liegt 


ſeines Berufs nothwendig iſt, und deren 
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Herrenhauſe ſofort die Wahl des Präſidiums, alſo die Kon⸗ 
ſtituirung des Hauſes erfolgt. Das Abgeordnetenhaus wird die 
Präſidentenwahl erſt am Montag vornehmen und zwar nicht 
durch Akklamation, da Zentrum und Konſervative den National⸗ 
liberalen Abg. v. Benda aus dem Präſidium zu beſeitigen und 
an ſeine Stelle den Abg. Frhr. von Heereman, welcher vorher 
Vizepräſident war, wieder für dieſen Poſten wählen wollen. 
Der Finanzminiſter wird möglicherweiſe ſchon am Montag, 
ſpäteſtens am Dienſtag, den Staatshaushaltsetat vorlegen. Dann 
ſoll eine kleine Pauſe eintreten, während welcher der Reichstag 
ſeine dringendſten Arbeiten, namentlich den Etat, zum Abſchluß 
bringen wird. 

— Offiziös wird geſchrieben: Im Etat des land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſteriums werden einige 
Mehrforderungen erſcheinen, auf welche ſchon der neu⸗ 
lich auszüglich wiedergegebene Bericht des Miniſters über ſeine 
Verwaltung vorbereitet hat. Es handelt ſich dabei u. A. um 
den Ankauf und die Aufforſtung von Oedländereien, für welche 
ſtatt der bisherigen Etatſumme von 1,050,000 M. die Summe 
von 2,000,000 M. beanſprucht wird, ferner um den Forſtwege⸗ 
bau und die Regulirung von Waſſerſtraßen, endlich um die 
Drainirung von Domänen, für welche letztere 600,000 M. ge⸗ 
forbert werden. Dieſe Mehrforderungen werden theilweiſe ins 
Extraordinarium geſtellt werden, doch würde, wie bereits in dem 
genannten Bericht hervorgehoben wurde, der Miniſter auch mit 
der Aufnahme einer Anleihe einverſtanden ſein, namentlich wenn 
es ſich darum handeln ſollte, eine günſtige Gelegenheit zur Er⸗ 
werbung ſo umfangreicher Flächen zu benutzen, daß die budget⸗ 
mäßigen Mittel zur Deckung des Kaufpreiſes nicht ausreichen. 
Aus dem Ertraordinarium ins Ordinarium übergehen wird die 
Poſition für Pferde⸗Ankäufe zur Remontirung der Haupt⸗ und 
Landgeſtüte. 

— Ueber die Angelegenheit des Grafen Eulenburg 
hört die „Kreuz⸗Ztg.“, daß der Entſchluß deſſelben auf rein per⸗ 
ſönliche Motive, namentlich auf ſein Verhältniß zu anderen Per⸗ 
ſönlichkeiten des kronprinzlichen Hofes zurückzuführen und daß 
die Politik der Sache völlig fremd iſt, wenn auch auf den 
Wunſch des Betheiligten möglicherweiſe die Berufung zu einer 
politiſchen Stellung die Folge ſeines Rücktritts jein dürfte. In⸗ 
zwiſchen werden die Anſtrengungen fortgeſetzt, ihn im Dienſte des 
königlichen Hofes zu erhalten. 

— Der neue Biſchof von Fulda Dr. Kopp wurde 
bereits am Dienſtag Nachmittag 4¼ Uhr vom Reichskanzler 
Fürften Bismarck empfangen, wo er bis etwa um 5½ Uhr 
verblieb. Schon vorher hatte er den hier anweſenden Staats⸗ 
miniſtern ſeinen Beſuch gemacht. Heute früh hatte Biſchof Dr. 
Kopp in der hieſigen St. Hedwigskirche im Beiſein der katholiſchen 
Geiſtlichkeit die Meſſe geleſen. g 

— Der ultramontane „Weſtfäl. Merkur“ ſchreibt: „Nach⸗ 
dem andere Blätter Gerüchten Ausdruck gegeben, welche ſich auf 
die Kardidatenliſte für den Paderborner Bi⸗ 
ſchofsſtuhl beziehen, tragen wir kein Bedenken mehr, die 


uns gewordenen Nachrichten zu veröffentlichen. Als Kandidaten 


ſollen aufgeſtellt ſein die Herren Domkapitular Dr. Gerlach in 
Limburg, Domkapitular Klein und Pfarrer Dr. Berhorſt aus 
Paderborn, der biſchöfliche Kommiſſar für das Eichsfeld Dr. 
Zehrt in Heiligenſtadt, Prof. Dr. Hartmann in Münſter und 
der Pfarrer von Hörde.“ Die Kandidaten gehören alſo bis auf 
zwei, Gerlach und Hartmann, der Paderborner Diözeſe an. 

— Es wird der „Germania“ verſichert, daß die Liſte der 
Kandidaten für den fürſtbiſchöflichen Stuhl in Breslau bereits 


Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
1. Kapitel. 

„Viertauſendſechshundert Pfund! Wie, Niemand bietet 
mehr? Soll dies herrliche Freilehen wirklich für eine ſo geringe, 
ich möchte ſagen, lächerliche Summe verſchleudert werden? Bietet 
Niemand mehr? Viertauſendſechshundert Pfund zum erſten — 
zum zweiten — und — zum letzten male erhob ſich der Elfen⸗ 
beinhammer über den kleinen, rothhaarigen Kopf des Auktio⸗ 
nators. 

In ſeinem Innern davon überzeugt, daß kein ferneres An⸗ 
gebot erfolgen werde, wollte Mr. Wirtlow die Sache endlich zum 
Abſchluß dringen. Das große Zimmer im Gaſthauſe zum 
„Bullen“ war nicht mehr ſo voll, wie es zu Anfang der Ver⸗ 
ſteigerung geweſen war. Diejenigen, welche die Neugier herbei⸗ 
gelockt, dem Verkaufe beizuwohnen, entfernten ſich, wenig befriedigt 
von dem Verlaufe deſſelben, und machten beim Herabſteigen der 
Treppe einen furchtbaren Lärm, und Diejenigen, welche wirklich 
in geſchäftlicher Abſicht gekommen waren, ſcharrten unruhig mit 
den Füßen, rieben ſich die Augen und gähnten gelangweilt, als 
plötzlich eine wohlklingende Stimme, es war eine Frauenſtimme, 
neues Leben in die Verſammlung brachte und den ſchon zum 
Niederfallen bereiten Hammer aufhielt. 


„Viertauſendſiebenhundert!“ 

„Viertauſendſiebenhundert! Noch grade zu rechter Zeit. 
Ich dante Ihnen. Viertauſendſiebenhundert, ſagten Sie nicht 
jo, Madame?“ fragte der Auktionator, faſt wie zweifelnd, ob 
nicht das Gebot von einer jungen Perſon gethan ſei, 
um ſich einen Scherz zu machen und noch im letzten 
Augenblick di⸗ Angelegenheiten in Verwirrung zu bringen. 
Alle Anweſenden hoben die Köpfe empor und blickten auf die 
letzte Bieterin, die ſoeben eingetreten ſchien und die Niemand, 
ſelbſt Mr. Wirtlow, der doch ſonſt Jedermann in Clingford 
kannte, bekannt war und deren plötzliches Erſcheinen, noch mehr 
aber der Umſtand, daß eine junge Dame von kaum achtzehn 
Jahren bei einer öffentlichen Verſteigerung in propria persona 
als Käuferin eines Jagdhauſes und funfzig Ackers dazu gehörigen 


— 
— 


an das Domkapitel zurückgeſandt ſei. 
Wahl verlautet noch nichts. 

— Einer der „Pol. Korr.“ aus München zugehenden 
Mittheilung entnehmen wir, daß daſelbſt in unterrichteten Kreiſen 
die Ernennung einer ſtändigen preußiſchen Vertretung 
beim Vatikan für im Prinzip beſchloſſen und ihre Etablirung 
für nahe bevorſtehend gilt. Als muthmaßlicher Kandidat für 
den zu kreirenden Poſten werde der Unterſtaatsſekretär Dr. 
Buſch genannt. Die „Germania“ hält dieſe Meldung für 
höchſt unwahrſcheinlich. 

— Die Kommiſſion für den Zollanſchluß Hamburgs 
hat geſtern Abend ihren Bericht feſtgeſtellt. 

— Von Seite der ſozialdemokratiſchen Abge⸗ 
ordneten iſt folgender Antrag beim Reichstage ein⸗ 
gegangen: Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn Reichs⸗ 
kanzler aufzufordern, derſelbe möge veranlaſſen, daß dem Reichs⸗ 
tage ein Geſetzentwurf vorgelegt werde, welcher dahin abzielt, 
unſchuldig Inhaftirte und Verurtheilte, bezw. deren Angehörigen, 
für die durch die erlittene Haft und Verurtheilung erwachſenen 
Nachtheile nach Möglichkeit zu entſchädigen. 

— Gegen die Giltigkeit der Wahl des Abg. von Kar⸗ 
dorff iſt rechtzeitig Proteſt eingelegt worden. 

— Von der Petitionskommiſſion liegt der erſte ſchriſt⸗ 
liche Bericht vor, und zwar betreffend die Petitionen ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſcher Kaufleute, welche bereits im vorigen 
Reichstage erſchienen waren und darauf abzielen, daß den Petenten, 
bezw. den von der Handelskammer zu Flensburg vertretenen Inter⸗ 
eſſenten ein Zoll, der für im Herbſt 1879 eingeführte und damals mit 
3 M. pro 100 Kg. verzollte Anchovis nachträglich und zwar 
in der Höhe von 57 M. pro 100 Kg. erhoben worden iſt, rückerſtattet 
werde. Wegen Schluſſes der Seſſion konnte die Sache nicht mehr im 
Plenum des vorigen Reichstages behandelt werden. Die Petitions⸗ 
Kommiſſion hat jedoch auch in dieſem Reichstage in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der betr. Kommiſſton des vorigen den Beſchluß gefaßt: „Die 
Peiitionen dem Herrn Reichskanzler zur Berückſichtigung zu über 
weiſen in Erwägung, daß die Petenten in völlig gutem 
Glauben und geſtützt auf die ausdrücklichen Erklärungen der Zoll⸗ 
behörden gehandelt haben, daß in dieſen Fällen weder an eine Speku⸗ 
lation noch an die Möglichkeit des Aufſchlags des nachträglich gefor⸗ 
derten Zolles auf die Waaren gedacht werden kann, und dies um ſo 
weniger, als die Nachforderung erfolgt iſt zu einem Zeitpunkte, an 
welchem die Verjährungsfriſt bis auf wenige Wochen und ſelbſt Tage 
abgelaufen, die betreffende Waare aber längſt verbraucht war.“ 

— Die „Kreuzzeitung“ nimmt von der Kandidatur des 
Oberpräſidenten in Hannover, v. Leipziger, für den Poſten 
eines Ober⸗-Präſidenten von Oſtpreußen Notiz, 
um daran die Bemerkung zu knüpfen, daß ihr für Oſtpreußen 
die Berufung eines durchaus kräſtigen und energiſchen Ober⸗ 
Präſidenten nothwendig erſcheine. 

— Einer Mittheilung der „B. P. N.“ von „gut unter⸗ 
richteter Seite“ zufolge entbehren alle Gerüchte über eine bald 
bevorſtehende Verſtaatlichung der Oberſchleſiſchen 
und Rechten Oderufer⸗Bahn jeder Begründung. 

— Es war in jüngſter Zeit angeregt worden, in Berlin 
behufs Verbreitung der Ideen der internationalen 
Friedensliga und ſpeziell in Angelegenheit der Ent⸗ 
waffnungsfrage ein großes Meeting zu veranſtalten. 
Wie der Reichstagsabgeordnete Bühler (Oehringen), eines der 
thätigſten Mitglieder der Friedensliga, dem „Berl. Tageblatt“ 
mittheilt, iſt man inzwiſchen zu der Anſicht gelangt, daß der 
jetzige Augenblick zur Abhaltung eines ſolchen 
Meetings, nachdem Gambetta den bekannten Brief des Abge⸗ 
ordneten Bühler zu beantworten, nicht für gut befunden hat, 
und nachdem auch die Friedensgeſellſchaften in Paris und Genf 
ſich gegen einen alsbald in der Richtung der Entwaffnungsfrage 


Landes auftrat, Alle in das höchſte Erſtaunen verſetzte. 
ſo exzentriſch, ſo gänzlich gegen die Geſchäftsordnung, ſo auf⸗ 
regend, daß Mr. Wirtlow fühlte, wie ihm der kalte Schweiß 
ausbrach bei der Erregung und Neugier ſeiner Freunde, Nach 
barn und Bekannten. Aller Augen waren auf die Fremde ge⸗ 
richtet, die, auf eine ſo allgemeine Aufmerkſamkeit nicht vor⸗ 
bereitet, ſich ſchüchtern an ihre Begleiterin, eine große, ältliche 
Frau mit harten Zügen, die einen großen, altmodiſchen Stroh⸗ 
hut mit ſchwarzen Bändern trug, anſchmiegte. 

„Viertauſendſiebenhundert Pfund!“ sagte Mr. Wirtlow 
weniger energiſch. „Nun, Sir Charles, noch ein Hundert mehr“, 
fügte er faſt ſchmeichelnd hinzu, ſich an den Herrn wendend, der 
ae worden; „die Beſitzung iſt unter Brüdern ſechstauſend 
werth.“ 

Sir Charles, ein magerer, trockener Mann mit einer ſchwar⸗ 
zen Kravatte, die ſo feſt zugeſchnürt war, daß ſie ihn beinahe 
erwürgte, ſchüttelte verneinend den Kopf und ſtellte ſich auf die 
Zehen, um über die Anweſenden hinweg zu ſehen und die Dame 
näher zu betrachten, die ihn bei der Verſteigerung der Beſitzung 
Weddercombe überboten hatte. Gern hätte er dieſelbe für ſich 
erſtanden, denn das Grundſtück begrenzte ſein eigenes Gut und 
er hatte es auch nicht darauf angeſehen, ein paar Hundert Pfund 
mehr zu bieten, wie er anfänglich ſich vorgenommen, um daſſelbe 
nicht Benett, dem Buchhändler, in die Hände fallen zu laſſen, 
aber höher, wie er jetzt geboten, wollte er nicht mehr 


Ueber den Termin der 


Es war 


gehen. Sir Charles war ein ſehr mißtrauiſcher Mann, 
und die Stimme der letzteren Bieterin erweckte 
den Argwohn in ihm, dieſelbe möge vielleicht eine 


Schweſter oder ſonſtige Verwandte Mr. Wirtlow's ſein, welche 
den Auftrag habe, ihn in die Höhe zu treiben, weil der Auktio⸗ 
nator wohl mußte, daß ihm ſehr viel daran gelegen war, die 
Beſitzung zu erſtehen, und auf dieſe Weiſe die Prozente des 
Kaufſchillings, welche Mr. Wirtlow zu erheben hatte, bedeutend 
vermehrt worden wären. Ganz von dieſem Gedanken erfüllt, 
ſtarrte er das ſchlanke, dunkelhaarige, junge Mädchen an, deren 
herabgelaſſener Schleier den Glanz ihrer braunen Augen nicht 
dämpfen, noch die Unruhe verbergen konnte, die ſich in denſel⸗ 
ben ausſprach. 

Da kein Gebot mehr gethan wurde, war die Verſteigerung 
beendet. Hätte die junge Dame eine Piſtole auf Mr. Wirtlow 
abgedrückt, oder ihm inmitten ſeiner Amtsverrichtung einen 
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zu unternehmenden Schritt ausgeſprochen haben, durchaus unge⸗ 
eignet ſei. Indeſſen findet zwiſchen den Mitgliedern der 
internationalen Friedensliga ein ſehr reger Gedankenaustauſch 
darüber ſtatt, in welcher Form demnächſt weitere poſitive Schritte 
zu unternehmen wären. 

— Der deutſche Landwirthſchaftsrath eröffnet ſeine 
nächſte Seſſion am 13. k. M. Auf der Tagesordnung ſtehen unter 
anderm: die Währungsfrage, die Viehſtatiſfik, Erlaß eines neuen 
Aktien⸗ und eines neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes, Reichsverſicherungs⸗ 
weſen, insbeſondere Geſetzgebung über Unfallverſicherung, Efendahn⸗ 
tariffrage, Abwendung der den Deichländereien am Unterlaufe der 
großen deutſchen Ströme zugefügten Schädigungen, Veranſtaltung 
einer Unterſuchung zur Ermittelung des der Landwirthſchaft durch den 
Moorrauch erwachſenden Schadens. Kurz vor dem Beginn dieſer 
Verhandlungen, wahrſcheinlich in den Tagen vom 6. bis 11. k. M. 
wird das Landes⸗Oekonomie⸗ Kollegium zuſammentreten. 
Auf der Tagesordnung deſſelben ſtehen unter anderm: ein von dem 
Miniſter der Landwirthſchaft über den Viehperkauf nach Lebendgewicht 
erfordertes Gutachten; ferner Anträge au Ermäßigung der Eiſenbabn⸗ 
tarife für Torfſtreu. und für Dünger⸗Transport, Antrag betreffend 
einen ſechsjährigen Turnus für landwirthſchaftliche Ausſtell ungen. 

— In einzelnen Landestbeilen haben die Staatsanwaltſchaften die 
Polizeibehörden und Amtsanwälte erſucht, den in Tagesblättern faſt 
täglich erſcheinenden Anpreiſungen von Geheimmitteln ihr be⸗ 
ſonderes Augenmerk zuzuwe den und in Zweifelsfällen an den erſten 
Staatsanwalt des Landgerichts zu berichten. 

— Folgende Ankündigung findet ſich im „Weſtfäl. Merkur“: „Die 
Hahn'ſche Geſchichte des preußiſchen Kulturkampfes 
wird in nächſter Zeit von einem hervorragenden Schriftſteller eine 
Beleuchtung finden, aus welcher der Berliner Geheimrath nach unſerer 
Anſicht lernen kann, wie vorſichtig und genau man ſchreiben muß, 
wenn man die Geſchichte eines Kampfes geben will, deſſen Krieger 
und Augenzeugen noch leben. Von der ſehr wichtigen, mit den ent⸗ 
ſprechenden unverkürſten Aktenſtücken verſehenen Broſchüre liegen uns 


die erſten fünf Bogen vor. 


— Wir tragen heute nach, was die anderen engliſchen 
Blätter über den Erlaß vom 4. Januar ſagen. Die 
„Times“ widmet dieſem Aktenſtücke einen längeren Artikel, dem wir 
folgende Stellen entnehmen. Das Cityblatt ſagt: „.. .. Der Erlaß 
bereitet dem deutſchen und preußiſchen Thronfolger eine Erbſchaft von 
Schwierigkeiten vor, der andernfalls im Stande ſein würde, den 
Uebergang vom Alten zum Neuen leichter und ſicherer ſowohl für die 
Staatslenker wie für die Regierten zu machen. Indem der Kaiſer 
gegen die Identiſizirung der Politik der preußiſchen Regierung mit 
den Ministern und nicht mit dem Souverain Cinipruc erhebt, verleiht 
er dem nächſten politiſchen Kampfe einen neuen Eharakter. Der Sieg 
der Oppoſition, ſei es in den Wahlen für den preußiſchen Landtag 
oder für den Reichstag, wird ein Sieg nicht mehr blos über Fürſt 
Bismarck oder irgend einem anderen Staatsmanne ſein, und es geht 
aus der Auffaſſung der in dem Reſkript dargelegten Beziehung zwiſchen 
dem Souverain und ſeinen Miniſtern klar hervor, daß der Kaiſer 
irgend eine ſolche ungünſtige Verkündigung der Volksmeinung nicht 
anerkennen und derſelben nicht nachgeben würde. Die Miniſter der 
Krone ſind ſeine Diener, an ihn durch ihren Eid gebunden, und er 
will fie nicht verändern oder ſeine Politik modiſtziren, weil eine par⸗ 
lamentariſche Majorität, wie er glaubt, auf der falſchen Seite geſchaart 
iſt... . Im Jahre 1863 wurden viele Beamte entlaſſen, weil ſie gegen 
die Regierung geſtimmt. Aber ſeit dieſer Zeit iſt die öffentliche Mei⸗ 
nung in Deutſchland kräftig und kühn geworden. Selbſt die preußiſche 
Bureaukratie dürfte ſich nicht ohne (ſtillen) Proteſt dem Erlaß unter⸗ 
werfen .... Das Reſkript mag nichts weiter als ein bloßer Verſuch ſein, 
Beamte und Andere zu veranlaſſen, für die Regierung zu ſtimmen, indem der 
Nachdruck auf die Behauptung gelegt wird, Abſtimmen gegen die Re⸗ 
gierung heiße nicht gegen die Mmiſter, ſondern gegen den Souverän 
zu ſtimmen. ... — Die „Pall Mall Gazette“ jagt: „Das 
kaiſerliche Reſkript, durch welches Fürſt Bismarck Deutſchland erſchreckte 
und Europa überraſchte, iſt ein Dokument, welches von Niemanden 
mit Beſorgniß betrachtet zu werden braucht, mit Ausnahme Solcher, 
deren Intereſſe mit der preußiſchen Monarchie verknüpft it.“. 
Dann ſchließt das Blatt mit ungefähr folgenden Worten: „Die letzte 
Wahl wurde auf die Frage: „Für oder gegen Bismarck?“ ausgefoch⸗ 
ten“ und fährt dann weiter fort: Der iſt kein guter Freund 
der Krone, der in unſerer Zeit den König in Wahlſtreitigkeiten ver⸗ 
wickelt und ſich bemüht, Parteikapital aus der Loyalität gegen den 
Thron zu ſchlagen. Freilich erwartet Niemand, daß der Kaiſer Wil⸗ 
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Heirathsantrag gemacht, jo hätte dies unter den Anweſenden kaum 
eine größere Verwirrung hervorrufen können, und auch Mr. 
Wirtlow war faſt unwillig, den Verkauf in dieſer Weiſe zu be⸗ 
ſchließen. 

„Bietet Niemand mehr? Dann iſt dieſe ſchöne Beſitzung 
für ein Nichts zugeſchlagen, zum erſten, zum zweiten und zum 
dritt — ten Male! Zugeſchlagen für viertauſendſiebenhundert 
Pfund! Ihr Name, Madame? Bitte, treten Sie vor und de⸗ 
poniren Sie die Anzahlungsſumme. Meine Herren, ich muß 
Sie wirklich erſuchen, für die Dame Raum zu geben.“ 

Mr. Wirtlow ſtieg von ſeinem erhöhten Platze herab und 
trat neben ſeinen Schreiber. Er ſchien ſehr erhitzt und aufge⸗ 
regt und in der That fühlte er ſich nichts weniger wie behag⸗ 
lich. Das ſonderbare Benehmen der Käuferin, der Lärm und 
die Unruhe, de in dem Saale herrſchten, Alles trug dazu bei, 
in ihm die Beſorgniß zu erregen, daß die Verſteigerung in 
nächſter Woche nochmals ſtatthaben werde und er genöthigt ſein 
würde, die junge Dame der Obrigkeit zu überantworten oder 
eine Klage gegen deren Eltern oder Vormünder anzuſtrengen, 
weil ſie ihr erlaubt, ihn in ſeinen amtlichen Verrichtungen zu 
ſtören und ihn auf dieſe Weiſe in ſeinem Berufe geſchädigt 
habe. Wo hatte man je gehört, daß junge Damen Beſitzungen 
gekauft hätten, die ſich beſonders durch ihre Qualifikation für die 
Jagd eigneten und in einer ihres Wildreichthums wegen bekann⸗ 
ten Grafſchaft lagen? Wie zum Teufel war ihm das nicht eher 
eingefallen? Warum hatte er die Dame nicht erſt gefragt, ob 
ſie wirklich die Abſicht habe, die Beſitzung zu erſtehen, und ob ſie 
ſich die Sache auch ernſtlich überlegt habe, als ſie ſo ſpät an 
jenem Winternachmittage eingetreten und über die Köpfe der An⸗ 
weſenden hinweg ihr Gebot gethan? Es machte der Käuferin, 
trotz der Aufforderung des Auktionars, für ſie Platz zu machen, 
einige Mühe, ſich bis zu ihm durchzudrängen. Die Leute von 
Clingford waren alle ziemlich neugieriger Natur und beſonders 
heute, ſo daß die junge Dame gewiß kaum ihr Ziel erreicht 
hätte, wenn ihre robuſte, ältere Begleiterin ihr nicht einen Weg 
gebahnt, und ſo ſtand ſie endlich Mr. Wirtlow gegenüber. 

„Iſt kein Privatzimmer vorhanden, wo wir Alles ungeſtört 
abmachen könnten?“ fragte die junge Dame mit einem etwas 
ängſtlichen Blick auf die ſich dicht herandrängenden Anweſenden. 
„Iſt es hier zu Lande Sitte, ein Geſchäft in dieſer Weiſe abzu⸗ 
ſchließen? Wo iſt Ihre Schreibſtube, Mr. Wirtlow?“ fragte ſie, 
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helm oder Fürſt Bismarck die Grundſätze des engliſchen Kon⸗ 
ſtitutionalismus annehmen ſollen; allein die Erfahrung 
ollte doch von der Gefahr 9 „welche entſteht, wenn die 
Perſon des Souperäns allzu eng mit der Politik einer Regierung 
identifizirt wird.” — Die konſervativen Blätter, „Globe, Mor; 
ning Advertiſer“, „St. James Gazette“, ſehen den Exlaß 
urch die politiſche Lage vollkommen gerechtfertigt an. Der 
„Globe“ ſagt: „Der König habe Recht, wenn er ſeine Prärogative 
vertheidige, insbeſondere da die Suprematie, welche er beanſprucht, 
Alles iſt, was zwiſchen Deutſchland und einem Parteienſtreite ſtehe, 
der es raſch zu der Impotenz des alten Bundes herabwürdigen würde. 

Berichtigung. Durch ein Verſehen in der Druckerei iſt in 
Ar. 28 unſerer Zeitung ein Artikel auseinandergeriſſen worden. Der 
Artikel aus der „Lib. Korreſpondenz“ auf Seite 3 Spalte 1 über den 
kaiſerlichen Erlaß, welcher dort endigt: „Von Differenzen zwiſchen 
Beiden noch zu ſprechen, iſt nach dieſem Erlaß abſolut unmöglich“ 
findet ſeinen Schluß auf Seite 4 Spalte 3 mit den Worten beginnend: 
„Man muß in der That über die Dreiſtigkeit erſtaunen“ ꝛc. 


Großbritannien und Irland. 


London, 9. Januar. [Die egyptiſche Frage.] 
litik betreffs Egyptens, welche Lord Granville in ſeiner im vergan⸗ 
genen November veröffentlichten Depeſche ankündigte. wird von den 
radikalen Mitgliedern des Kabinets immer heftiger bekämpft. Es giebt 
unter den engliſchen Staatsmännern und Militärs eine in ſtetem 
achsthum beariffene Schule, welche behauptet, daß die Union 
zwiſchen Egypfen und der Türkei früher oder ſpäter un 
ausweichlich zur Anarchie führen müſſe und daß die Wichtigkeit des 
uezfanals für England vom ſtrategiſchen Geſichtspunkte aus 
ſtark übertrieben worden jei. Nach den Anſchauungen dieſer Schule 
wäre — wie man der „Politiſchen Korreſponden!“ ſchreibt 
— die beſte Regelung der Angelegenheit ſowohl für Egypten als für 
England die Löſung der Bande zwiſchen Egypten und dem Sultan, 
ie Konſtituirung Egyptens als einer unabhän⸗ 
igen Provinz unter der Herrſchaft eines europäi⸗ 
chen Souveräns und die Stellung des Landes unter eine kollek⸗ 
tive Garantie der Mächte mit Aufrechthaltung der gegenwärtig be⸗ 
ehenden finanziellen Kontrole. n dieſem Falle würden die türki⸗ 
9 Beamten entſetzt werden und an ihre Stelle Männer der ver⸗ 
chiedenen, das Land bewohnenden Racen treten. Die An hänger dieſer 
deen behaupten, daß die Fort ſetzung des gegenwärtig herrſchenden 
yſtems unvermeidlich eine Katastrophe nach ſich ziehen müſſe, da kein 
üglied der egyptiſchen Regierung die nationalen Ziele verfolge; die 
ürken ſeien nur bedacht, ſich u bereichern und die europäiſchen Kon⸗ 
troleurs nur für die regelmäßige Zahlung der Intereſſen der egypti⸗ 
ſchen Schuld beſorgt. Wenn man dagegen, jo behaupten die be eich⸗ 
neten Politiker, die Egyptier zu den Verwaltungsämtern zuließe, würde 
ie Unzufriedenheit des Landes, die Europa in beſtändiger Beſorgniß 
erhält, ſchwinden und die Proſperität des Landes ebenſo ſteigen, wie 
in allen Ländern, wo die Finanzen der Bereicherung der Nation un 
nicht der einzelnen Individuen zugewendet werden. Schließlich hänge 
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ia Englands Hauptintereſſe in Egypten an der freien Schifffahrt auf 
Grade gefährdet, wenn Egypten zufrieden und unabhängig iſt, als jetzt, 
wo es der Herd einer Revolution zu werden droht. Ja. wenn ſelbſt 
die Durchfahrt durch den Kanal den engliſchen Kriegsſchiffen abge⸗ 
ſchnitten würde, könne ſich England ganz gut zu der um vierzehn 
Tage längeren Route über das Cap der guten Hoffnung bequemen, 
da die Armee, die ja in Indien permanent erhalten wird, auf eine 
etwa erforderliche Verſtärkung allezeit ſo lange warten könne, ohne daß 
daraus irgend eine Gefahr erwüchſe. Das ſind ungefähr die Argu⸗ 
mente der von Tag zu Tag zahlreicher werdenden Anhänger der Theorie: 
T Egypten für die a | \ h 
ſtone ſich zu dieſen Ideen bekehrt habe, und daß die englische Regie: 
rung mit der Realiſirung des Projefts nur aus dem Grunde zögere, 
zöſiſchen Kontrole in Egypten durch eine Kollektiv⸗Garantie Europas 
nicht befreunden wolle. 
Rußland und Polen. 
— [Ignatjew und die „Weiße Partei“. 
Die „Preſſe“ entnimmt einem ihr mitgetheilten Privatbriefe aus 
„Die Errichtung eines unabhängigen Polizei miniſte⸗ 
riums iſt noch 1 eine o*ene Frage. Janatjew ſtemmt ſich 


em Suezkanal und dieſes Intereſſe erſcheine durchaus nicht in höherem 

gyptier!“ Es heißt ſogar, daß ſelbſt Mr. Glad⸗ 

weil Frankreich ſich mit dem Gedanken der Erſetzung der engliſch⸗fran⸗ 
Petersburg folgende intereſſante Nachrichten: 


eine kurze Pauſe machend, ehe ſie den ihr fremden Namen aus⸗ 
ſprach. „Ich werde heute Abend bei Ihnen vorſprechen.“ 

„Aha,“ dachte Mr. Wirtlow, „es iſt richtig ein ſchlechter 
Spaß geweſen!“ Er war angeführt, die ganze Sache war eine 
Täuschung, deren Opfer er geworden, das war klar erſichtlich. 

„Meine Schreibſtube iſt in der Hochſtraße, aber ehe Sie 
dies Zimmer verlaſſen, Madame, muß ich Sie um Ihren Namen 
und Ihre Adreſſe erſuchen, eben jo um ein Depofitum von zehn 
Prozent der Kaufſumme, wie es in den Kaufbedingungen ſleht, 
welchen Paſſus Sie auf Seite 2 finden werden.“ 

Er war überzeugt, daß er nicht einen halben Pfennig von 
ihr erhalten werde, wie erſtaunte er aber, als die Dame ein 
kleines, in rothen Saffian gebundenes Taſchenbuch herauszog und 
gelaſſen ſagte: N 

„Das macht 470 Pfund. Ich werde Ihnen eine 500 Pfund⸗ 
Banknote bier laſſen.“ 

„Ich danke Ihnen; Gott ſteh' mir bei, das hätte ich nicht 
erwartet!“ murmelte der Auktionator. 

Sie war alſo keine entſprungene Irrſinnige, ſondern eine 
wirkliche, reelle Käuferin. Die Banknote war echt und neu, als 

mme ſie eben von der Bank von England, und nie in ſeinem 
Leben hatte der Anblick einer ſolchen Wirtlow ſo viel Freude 
bereitet, wie dieſes Mal, obgleich es für ihn Zeiten gegeben, wo 
die Banknoten ziemlich ſelten waren. 

„Ich werde Ihnen eine Quittung ausfertigen, und wenn 
Sie die Güte haben wollten, mir die Adreſſe Ihres Anwalts 
mitzutheilen, damit ich —“ 

„Ich werde Sie heute Abend in Ihrem Bureau aufſuchen,“ 
war die Antwort. 

„Darf ich Ihnen vielleicht aufwarten?“ fragte er mit außer⸗ 
ordentlicher Höflichkeit. 

Sie überlegte einen Augenblick, dann ſagte ſie: 

„Nein, ich danke, ich werde heute Abend um 7 Uhr auf 
meinem Wege zum Bahnhofe bei Ihnen vorſprechen.“ 

„Wie es Ihnen beliebt. Jedermann wird Ihnen mein 
Putenu in der Hocſteuße nachwelſen. Welchen Namen oll ich 
n die Quittung ſchreiben?“ 

ſich „Welchen Namen?“ wiederholte die Dame, als müſſe ſie 
zu 


erſt auf denſelben beſinnen, oder als ſcheue ſie ſich, denſelben 
nennen. 
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mit Händen und Füßen dagegen und erklärt rund heraus, daß, fo 
lange er Miniſter des Innern ſei ein Polizeiminiſterium nicht möglich 
ſei. Er macht alſo eine Kabinetsfrage daraus. Leute, die mit ihm in 
näherer Beziehung ſtehen, verſichern, er handle ſo nicht aus Eigennutz 
oder aus falſchem Ehrgeiz, ſondern weil er Rußland die Wie der⸗ 
berftellung der Dritten Abtheilung erſparen wolle, denn 
das, jagt man, wünſcht die Weiße Partei zu erreichen. Dieſe 
bei Hofe ſehr gut angeſchriebene Partei, zu welcher die geſammte 
„Heilige Bruſchina“ gehört, ferner Pobledonoscew, 
Woronzow Daſchkow und ſeit dem Attentate des Sans ko w⸗ 
ski auch der General Tiheremwin, find dem Grafen Igna⸗ 
tie w ſpinnefeind, bezeichnen ihn als einen verkappten Sozialiſten, 
einen Demokraten ꝛc. 2c., und möchten ihm die Möglichkeit benehmen, 
beflimmend auf die für den Staatsihug zu ergreifenden Maßregeln 
einzuwirken. Dieſe Partei iſt es nun, welche mit allen Kräften dahin 
wirkt, das Polizeiweſen ganz der Kompetenz des Miniſteriums des 
Innern zu entziehen und ein Politeiminiſterium zu errichten, das die 
wiederherzuſtellende Dritte Abtheilung, die Geſammtpolizei, die 
„Ochrana“ und die „Heilige Druſchina“ unter ſich haben ſoll. So 
zuſammengeſetzt könnte nun freilich das Polizeiminiſterium ſicher ſein, 
daß es die von dem ruſſiſchen Volke am gründlichſten gehaßte Inſti⸗ 
tution würde. Schon der Name Dritte Abtheilung genügt vollkommen, 
um den Widerwillen zu motiviren, hier käme aber noch die höchſt un⸗ 
populäre „Heilige Druſchina“ dazu. Ein zweiter Streitpunkt zwiſchen 
Ignatjew und der Weißen Partei exiſtirt auch noch, das iſt der 
ufenthalt des Kaiſers in Gatſchina. Janatiew ſucht 
den Kaiſer zu bewegen. nach Petersburg überzufiedeln, die Weiße 
Partei hingegen will das abſolut nicht zulaſſen. Bemerkenswerth iſt, 
daß auch einige Schu walows zu der Weißen Partei gehören ſollen, 
man hielt hier diefelben immer für Leute mit liberalen Anſichten. Einer 
von ihnen, der jetzt verabſchiedete Oberſt, ſoll ſogar einer der Chefs 
der Heiligen Druſchina ſein.“ 
Dem Obigen fügen wir Folgendes nach der „National⸗ 
Zeitung“ hinzu: 
General Tſcherewin der Gehülfe des Miniſters des Innern, 
iſt auf ‚feine Bitte feines Poſtens enthoben worden unter Belafjung in 
feiner Stellung à la suite des Kaiſers und der Garde⸗ Kavallerie, jo 
meldet der Telegraph aus Petersburg von geſtern. Die Entlaſſung 
Tſcherewin's bedeutet einen neuen und entſcheidenden Triumph des 
Grafen Ignatjew. Tſcherewin erfreute ſich bislang der beſonderen 
Gunſt des Kaiſers, deſſen Generalſtabschef er während des letzten 
Türkenkrieges geweſen. Er wurde dem Grafen Yanatiew als Gehülfe 
im Miniſterium des Innern beigegeben und ſtand in dieſer Eigenſchaft 
der Polizeiabtheilung vor. Um ſich von Ignatjew, mit dem er ſich 
nicht verſtändigen konnte, der in ſeinem Gehülfen einen bevorzugten 
Rivalen erblickte, zu emanzipiren, betrieb General Tſcherewin die Tren⸗ 
nung der Polizeiabtheilung vom Miniſterium des Innern und Bildung 
eines beſonderen Polizeiminiſteriums, an deſſen Spitze er treten wollte. 
Der Kaiſer war dieſem Plane gewonnen und hatte ſchon das betreffende 
Dekret unterzeichnet, als Ignatjew Widerſpruch dagegen erhob und 
demſelben durch ſein Entlaſſungsgeſuch entſprechenden Nachdruck gab. 
Alexander zögerte, dem Grafen nachzugeben; dieſer beharrte jedoch auf 
feinem Abſchied, und fo blieb dem Kaiſer, der vergebens einen Nach” 
folger für den Minifter des Innern unter ſeinen Rathgebern jucht, 
nichts übrig, als das Dekret zurückzuziehen und die Poltzeiabtbeilung 
auch ferner dem Miniſterium des Innern zu überlaſſen. Mit gewohnter 
Geſchicklichkeit hatte Ignatjew die Meinung zu verbreiten geſucht, die 
Errichtung eines Polizeiminiſteriums ſei gleichbedeutend mit der Wieder⸗ 
herſtellung der berüchtigten dritten Abtheilung, welche Alexander II. 
wenige Monate vor ſeinem Tode ee hatte, nachdem mehrere 
Mordverſuche gegen die Chefs dieſer Abtheilung erfolgt waren; der 
genen General Meſenzew hatte zum Ziele geführt, ſein Nachfolger 
raf Drentelen kam mit einer leichten Verwundung davon. Die 
Preſſe hat dieſer Meinung entſchiedenen Ausdruck gegeben und ſomit 
di; Vorſtellungen des Graſen Janatjew beim Kaiſer gegen das Polizei“ 
Miniſterium gerechtfertigt. Die entſcheidenden Kämpfe zwiſchen Fannafkew 
und Tſcherewin müſſen zwiſchen Weihnachten und Neujahr erfolgt ſein. 
Am 27. Dezember stellte der offt öſe Telegraph aus Petersburg die 
Errichtung eines Polizeiminiſteriums für Neufahr in Ausſicht, am 
4. Januar jedoch ſtellte der „Regierungsbote“, das amtliche 
Organ der Regierung, jede derartige Abſicht in Abrede. Dem General 
Tſcherewin blieb kein anderer Ausweg, als ſeine Entlaſſung zu nehmen, 
welche der Kaiſer zu bewilligen um ſo weniger Anſtand nahm, als man 
den General beim Monarchen beſchuldigt hatte, er habe es geduldet, 
daß gegen Soldaten, welche irgend einer Schuld überführt werden 
ſollten, folterartige Zwangsmittel in Anwendung gebracht wurden, wie 


Freitag, 13. Januar. 2 
jüngſt ohen Soldaten des Gardehuſarenregiments, die im Verdacht 
Kun ihren Unteroffizier ermordet zu haben, der Fall geweſen it, 

gnatjew hat jetzt die geſammte a „weiße Partei“, Der 
Pobfedonosce w, Woronzow⸗Daſhko w, Tſcherewi⸗ 
angehören und deren Kern die „heilige Druſchina“ die antimihiliſtiſchn 
„heilige Liga“ bildet, gegen ſich, welche nunmehr kein Mittel unver, 
ſucht laſſen wird, ihn zu Falle zu bringen 5 
Petersburg, 9. Januar. [Verweiſung der Juden ins 
innere Rußland. Dem „Dziennik Polski“ theilt man 
aus Woloczyska an der galiziſchen Grenze mit, der Gouverneur . 
auf Grund eines älteren Ufajes den Juden mittelſt Plakaten anbe⸗ 
foblen, ſieh binnen kürzeſter Friſt ins Innere des Landes (wenigſſen? 
fünf bis acht Meilen von der Grenze entfernt) zurückzuziehen. Von 
dieſer Maßregel ſollen nur diejenigen Juden, deren Zuſtändigkeit in 
den Grenzortſchaften ſchon ſeit längerer Zeit datire, ausgenommen 
werden. Die Juden beſchloſſen, eine Deputation in dieſer Angelegen⸗ 
heit nach Petersburg zu entſenden. eh 

Warſchau, 7. Januar. [Die an den Erzefien gegen 
die Juden betbeiligten Minderjährigen] wurden in 
Anweſenheit ihrer Eltern reſp. Vormunde und der hierzu eingeladenen 
Redakteure hieſiger Zeitungen mit Ruthenſtreichen gezüchtigt 
und dann, nachdem fie. ihren Eltern und dem Oberpolizeimeiſter die 
Hand geküßt, nach Hauſe entlaſſen. * 
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Mr. Wirtlow blickte auf und die ſtreng ausſehende Frau 
neben ihm ſagte in rauhem Tone: Shaldon.“ 

„Miß Shaldon,“ ſagte die Andere und legte eine Viſiten⸗ 
karte neben die Quittung, welche eben unterſchrieben wurde, „hier 
ſteht der Name.“ 

„Ihr Taufnahme, bitte? fragte der Auktionator. 

„Helene!“ 

Die Quittung war ausgefüllt und wurde Miß Shaldon 
eingehändigt, welche ſie in ihre Börſe ſteckte und dann, von 
110 finſteren Begleiterin gefolgt, durch das Zimmer der Thür 
zuſchritt. 

Diesmal machte man ihr höflicher Platz und mancher der 
Anweſenden betrachtete ſie jetzt mit reſpektvollen Blicken. 

Auf dieſe Weiſe ging die Beſitzung Weddercombe in andere 
Hände über, und mit dem erſten Schritt zur Uebergabe begann 
das Geheimniß Helene Shaldon's. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Lö ung der Wallenſtein⸗Frage. 
Von Dr. Edm. Schebek. (Berlin) 1881. 
Von Dr. F R. v. Krones. 

Es ſind nun nahezu fünf Dezennien, daß die eingehenden 
Forſchungen des preußiſchen Hiſtorikers Förſter die Wallenſtein⸗ 
Frage, dies ſchwierigſte aller modernen Geſchichtsprobleme, in 
eine neue, fruchtbare Kriſe drängten. Förſter trat als beredter, 
ſachkundiger Anwalt des Friedländers auf und in breiter Strö⸗ 
mung begannen neue Unterſuchungen, ſchwer gerüſtet und leicht 
bewaffnet, für und gegen Wallenſtein's Schuld zu ſprechen. 
Die Phalanx der Ankläger ſchien wieder geſchloſſener und ſtärker 
als vorher. Da trat 1869 das groß und durchſichtig angelegte 
Werk Ranke's auf den Kampfplatz, gewiſſermaßen als Friedens⸗ 
richter inmitten der fireitenden Parteien. Wie behutſam auch 
der Altmeiſter neuzeitlicher Geſchichtsſchreibung all das „Für“ 
und „Wider“ abwog, das Zünglein feiner Wage neigte fi) doch 
unzweifelhaft den Apologeten des Friedländers zu; Ranke er⸗ 
blickt in Wallenſtein weit mehr den durch Verhängniß und 
feindliche Intrigue zum Bruche mit dem Kaiſer gedrängten 
Kriegs⸗ und Staatsmann, als den ehrgeizigen Planmacher, der 
dem Phantome überh'tzter Vorſtellungen, den Gebilden förmlichen 
Größenwahns Dienſt, Treue und Reputation opfert, zum plan⸗ 
mäßigen Verräther an der Sache des Kaiſers wird. 
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Hallwich's Publikation vom Jahre 1879: „Wallenſtein's 1 
Ende. Ungedruckte Briefe und Akten“ (2 Bde.) hat den Ver⸗ 
theidigern Wallenſtein's ein entſcheidendes Uebergewicht ver⸗ 
ſchafft; ein reiches Material zur Geſchichte ſeines Falles findet 
ſich darin aufgeſpeichert und ſoll noch um ein Erkleckliches ver⸗ 
mehrt werden. a 
Während Hallwich das Ergebniß ſeiner Forſchungen in die 
Worte zuſammenfaßt: „Wallenſtein's Untergang iſt — ganz 
abgeſehen von dem Theil feiner Schuld.. das Produkt 
einer Summe von Potenzen, deren keine unterſchätzt werden 
follte” — macht der neueſte Apologet Wallenſtein's, Schebek, 
einen ſtarken Schritt vorwärts. Ihm gilt Wallenſtein als der 
Schuldloſe, der Verrathene und als proteusartiger Gegner, als 
Seele und Triebfeder ſeines Sturzes Niemand anderer als 
Wilhelm v. Slavata, der Vetter des Friedländers, der Kon⸗ 
vertit und hochgeſtiegene Regierungsmann. g 
Das ſtattliche, ſchön ausgeſtattete Buch gliedert ſich in 10 Ab⸗ 
ſchnitte und einen reichhaltigen Anhang von 14 Beilagen. | 
Verſuchen wir es, den Kern der Argumentation Schebek's, 
die Angelpunkte ſeiner hiſtoriſchen Anſchauungen, ſeiner Ueber⸗ 
zeugungen bloßzulegen. { 
Zunächſt mögen einige Sätze aus dem „Schlußwort“ die 
letzteren kennzeichnen. Wallenſtein gilt ihm als loyaler Unter⸗ 
than, dem alle Uſurpations⸗Gedanken fern lagen, der nichts von 
Heuchelei, nichts von Rachſucht in feiner Seele barg... „Er 
gehörte nicht zu jenen antiken Charakteren, die nach ſiegreich be⸗ 
endigtem Feldzuge das Schwert mit dem Pfluge vertauſchten. Er 
wollte zwar ſeinen Kaiſer groß machen, ſelbſt aber ſtets auch 
etwas davon haben. Gerade aber in dieſem Streben nach einer 
Rekompenſe, wie der zeitgemäße Ausdruck lautet, liegt nach meiner 
Anſicht der ſicherſte Beweis, daß es ihm um Höheres nicht zu 
thun war, denn das Mindere ſchließt das Höhere aus. Sein 
Sinn ging allerdings hoch hinaus, doch nicht auf mehr als was 
rechtlich erreichbar und zu behaupten möglich ſchien.“ .. „Ich 
halte Wallenſtein für einen der genialſten Männer, welche je im 
Staatsleben ſich hervorgethan haben. Er war, von ſeinem Ge⸗ 
ſchicke, Staaten zu gründen, und von feiner landesherrlichen 
Begabung überhaupt zu geſchweigen, ein Staatsmann, gig 
großartig in der Konzeption als praktiſch in der Wahl ber 
Mittel; er war in vieler Hinſicht ein ausgezeichneter Heeres⸗ 
Organiſator und zugleich ein Feldherr von weitem Blick und neuen 


— 


. 


Io 
ET | 


nun an den Gerichtshof mit dem Erſuchen N —— die Geſchworenen 
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ktiſtiſche Bureau erlangt — ziemlich vollſtändige Kenntniß 


ey. ge 
Verſchiebung des für den Abſchluß der Ehe gewählten Zeit: 
punktes haben erreichen laſſen. 

Während des Jahres 1880 iſt die Sterblichkeit ſowohl bei 
ehelichen wie bei unehelichen Kindern beträchtlich größer ge⸗ 
weſen, als in den drei unmittelbar vorhergehenden Jahren, wie 
folgende Zuſammenſtellung zeigt. Von je 1000 Geborenen 
leinſchließlich der Todtgeborenen) überlebten das nebenbezeichnete 


ahin zu inſtruiren, daß der Angeklagte Anſpruch habe auf jeden 
maden Zweifel bisch ſeines Geſſes uſtandes. Sollte die Jury 
glauben, daß er unter einem unwiderſtehlichen auf krankhafter Ein⸗ 
gebung beruhenden Drange gehandelt habe, ſo hätte fie auf „Nicht⸗ 
u erkennen. Die Jury ſoll ferner den Gefangenen freiſprechen 
auf Grund der Angaben in der Anklage⸗Akte, daß der Tod des Prä⸗ 
ſidenten Garfield im Diſtrikt Kolumbis erfolgt ſei. Sollten jedoch die 
Geſchworenen dafür halten, daß der Angeklagte, als er auf den Prä⸗ 


oß, bei geſundem Geifte war, aber ohne böſe Abſicht Alter 8 
Landelke, ſo batte r Nebel „auf Lobfehlag" zu lauten. Die Darn in den Jabren : 
wird ſich was bis jetzt — In r en ie 17 en 1 im Jahre 
ie 9 tation der Vertheidiger nicht einlaſſen, vielmehr ein irch⸗ 
Saas Werbit auf „Schuldig des Mordes“ abgeben. Spräche fie f ſchpittlich 1877 1878 1879 3 
Guiteau frei, oder verurteilte ihn nur wegen Todtſchlags, fo darf | eheliche Knaben: 
man annehmen. daß das Volt Lynchſuſtiz an dem Verbrecher üben | die Geburt . . 956,43 | 956,06 956.08 956,38 957,20 
wird. Wenigſtens find derartige Drohungen in letzter Zeit laut ges | 7 volle Tage . 928,70 928,35 928,85 928,4 929,16 
worden. Das öffentliche Rechtsbewußtſein der Bürger Amerika's iſt 14 „ . 914.00 | 91360 91421 914.02 914,18 
durch den Verlauf des Prozeſſes tief verletzt worden.“ — Im ähnlichen 1 Monat . 89924 892,53 892,17 892,61 891,66 
Sinne jvricht fich auc die „Rzeffe" aus, ben. 6 8 812 81009 81367 8020 
[Panama⸗Kanal!] Der engliſche Staatsſekretär des F. rs 5 „ 78097 784.47 78088 780.73 771.78 
Carl Granville, hat einem Londoner Telegramm der „N. Fr. Pr. 1 75795 ! 761.32 75086 766•3 74747 
folge die in Nusſicht geſtellte Antwort auf die Bain eſche Note VUöV'Iin ö ö ö 
125 hen der Panama⸗Kanal⸗Frage bereits ertheilt. Punkt 100 5 K 964 72 | 96464 964 96461 965.33 
für Punkt werden darin die Aufſtellungen des bisherigen amerilani⸗ 7 lle . 943.23 94346 94288 942 943'59 
ſchen Staatsſekretairs und die angeführten Analogien. welche zwiſchen 4 volle Tage 931,53 931.67 93124 93160 931.61 
dem Panama⸗Nanal und demleuigen von Suez bestehen ſollen, wiver 1 Monat. 91260 91331 91208 91286 912.14 
legt. Dann wird erörtert, daß das Intereſſe ſämmtlicher maritimen onat 6.90 | 95 87691 878.19 87347 
Slächte am Panama⸗Kanal ein gleiches mit jenem der Vereinigten 8 84208 845.82 . 845.13 834. 
Staaten fei, und in höflicher, jedoch entſchiedener Weiſe wird Blaine's 8 81646 | 820, 816,73 822.04 806, 
fe der a n ont el Ronas ber, Beremigen ur . 8 4, 87 8 03 TRBR0 
abgelehnt, we . I x a 2 
en Clagton ⸗Bulwer⸗ Vertrage insbeſondere widerſtreite. unebelige Anaben . 
Eine andere Antwort war von England nicht zu erwarten, und es die Geburt 941.83 942.40 94003 MM 943.65 
bleibt abzuwarten, ob Mr. Frelinghuyſen, der Nachfolger 7 volle Tage 901.81 90309 899.52 89858 90404 
Blaine's, den Standpunkt des letzteren in dieſer Frage ebenfalls ein⸗ ge. 6.76 87897 876. 87379 878.22 
nehmen wird. Für jetzt hat man mindeſtens ebenſo viel Recht, daran 1 Monat 3831.98 8346 833,24 829,64 830 
u zweifeln, wie es zu glauben, denn die amerikanische Prefie mi? 3 „ 73707 74211 739,63 73834 731.80 
Sins t in "ihrer Mehr; ab. die von Blaine eingenommene Haltung, 8 662.27 668.82 66165 668.25 650.36 
während fie. deſſen Vorſchlage einen Kongreß von Vertretern der eme: „ 21.0 6300 61947 63132 606, 
rikaniſchen Republiken nach Waſbington zu berufen, ihre Zuſtimmun 1222 8 596,49 605, 592.86 608,8 579.01 
ertheilt. Das Cirkular, welches die bezügliche Einladung enthielt, i 2801 & Mädchen: ' 0 ' ' 
mum freilich, wie der „Lim es" aus bilabelphia telegrapbirt wird, | die Geburt 950,70 | 951,32 950,7 47 951,8 
hne die Autorifation dez Präfidenten und des Kabinet von Blaine | 7 polle Tage 918.70 | 919% 91973 916,32 918,83 
en erlaſſen; auch iſt 105 . des Textes keineswegs 1 4 J e 5 ge f 61 S7. 899 896.22 898. 
der Regierung veranlaßt wor 1 Monat . 858,21 ‚93 860,36 ‚68 857,88 
——— „ me me m mm 
Hmmm — I [7 f 
8 703,83 5 N 5 
St. C. Sterblichkeit ehelicher und unehelicher N 6575 99 75 575 9705 92975 
a erſten Lebensjahres. 12 „ . 677 | 645, . ; ; 
Kinder während des jah Durchſchnittlich lebten hiernach nach Ablauf des erſten 


m preußiſchen Staate wird durch die königlichen Standes⸗ 
i Anmeldung Todtgeborener oder vor Voll⸗ 
endung des fünften Lebensjahres Geſtorbener deren eheliche bezw. 
uneheliche Geburt erhoben und die betreffende Angabe in die 
Zählkarten über Sterbefälle eingetragen. Das königliche ſta⸗ 


Lebensjahres von je 1000 ehelichen Knaben 161,46 und von 
je 1000 ehelichen Mädchen 156,27 mehr, als von gleich vielen 
unehelich Gebornen deſſelben Geſchlechts. 

* ——ů ů — —— ů —— 


Lelegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


l der innerhalb der erſten fünf Jahre nach der 
5 benen ehelichen und unehelichen Kinder und kann 
aus dem Vergleich zwiſchen der Zahl a re ek Berlin, 12. Januar, Abends 7 Uhr. 
F 8 Der Reichstag ſetzte die Berathung des Windthorſt'ſchen 


m Antrages fort. 
Ee eriiehlt ſich niche die Berechnung folder Ahferbeorb- Antragen fel ertlart, Minsrität der Fortſchritspartel wolle 


Die 


— 2 3 j i us auszudehnen, da 5 3 

nungen das erſte Lebensjahr ee jedoch vor Voll⸗ | angefichts der bevorſtehenden generellen Reviſion der Maigeſetze 

b ine Sberilahie b 15 in den nicht ein einzelnes Geſetz aus dem Syſtem n 

Zähltarten über Sterbefälle als ehelich geboren 115 Anzeige N will die Beſeitigung aller Ausnahme⸗ 
3 1 ltener vorkommen, je geſetze. 5 5 2 

gang: ee = a 155 Er Tode verftrichen iſt; Hammerſtein erklärt ſich Namens eines ee 

9 den eren Monaten nach der Geburt würde fi der Konſervativen für den Antrag. Richter befürwortet denſelben 


weck der nachträglichen Legitimirung viel einfacher durch eine gleichfalls, zumal die Regierung zu dem Antrage ſchweige. 

eint er mir denn gleichſam als die vorzeitige 
e in welche, in drei Perſönlichkeiten in die 
240 Jahre nach ihm mit Hilfe des Volkes 
in Waffen das neue deutſche Kaiſerthum. nur mit einer anderen 


Spitze, aufrichtete. Es mag ſein, daß eine oder die andere der 


Werkes. 5 

Es iſt ein ſeltſames Zuſammentreffen perſönlicher Ber: 
hältniſſe im Lebensgange Wallenſtein's und Slawata's. Beide 
— von mütterlicher Seite untereinander verwandt — wenn auch 


Eigenſchaften zuweilen dem harmoniſchen Eingreifen mag STR ee Re ee n ehe 
nn der Noth wirkten fie ſchon zuſammen gekommenen Herxenfamilien d werden katho⸗ 
ee een te as: ben Jahre 1630 wachſen im Glauben der Brüvergemeinde auf und werden fatho: 
und nach menſchlichem ze 7 Kalſeheheit im deutſchen liſche Konvertiten; für Beide bilden weite Reiſen in der Jugend 
das Biel, welches He 1— 1 An den Verhältniffen wäre die nützliche Lebensſchule er 1 25 15 
Be e eee, e en dae Bien | Yen One mal ame. Be ale, e Wen n . 
5 und auf biefe berechnet war. Es ſtand 985 8 1 5 5 geächtet, nach der großen Arte des Jahres 1620 
dae du ben Gelten nn Neher 1870 und cas dem Ari als erprobte Stützen der habsburgischen Sache zu hohen 

E. u 


; Aemtern und Würden. Aber den Analogien treten ebenſo ſcharfe 
bie Bei en et den 1 5 50 e Kontraſte gegenüber. Slawata iſt katholiſcher Fanatiker, Wallen⸗ 
e ei 


in jeder konfeſſionellen Unduldſamkeit fremd. 
Sefigt und was das Fehlen dieſer Tugenden zu verschulden | Nein Aber a un Fanatismus auf der einen, Duldſamkeit 
Neem... 


Gwäch dies auf der anderen Seite 5 rt: 15 rien 5 1 
i die leicht greifbare Schwäche in dieſer Vettern. In religiöſen Dingen dachte der Friedländer überhaup 
Ar e e die eh gerechtfertigte Zuſammen⸗ ziemlich nüchtern und vorurtheilsfrei, mit dem weiten Blick des 
felung e Zeiten und Verhältniſſe rügen — Mannes, der große Verhältniſſe ſchaffen und beherrſchen kann 
icht durch den Widerſpruch, der darin liegt, daß Schebek eine | und will, der als weltkundiger Laie und Politiker empfindet, 
objeftie Geſchichte Wallenſtein's als Aufgabe der Zukunft, ab. während Slawata im krankhaften Zelotenthum früh alterte, in 
hängig von einer Reihe ſpezieller Vorarbeiten, bezeichnet und pieliſtiſcher, greiſenhafter Weltanſchauung wiederholt den Anlauf 
doch ſchon „die Löſung der Wallenſtein⸗Frage“ für ſein Werk nahm, als Affilürter der Jeſuiten ſelbſt das Ordenskleid zu 
in Anspruch nimmt — und gegen daſſelbe vornherein einnehmen tragen und bei aller ſonſtigen Menſchenkenntniß einem ordinären 
laſſen — denn es iſt und bleibt eine namhafte Leiſtung, aus ber | Betrüger, dem „Fegfeuer⸗Apoſtel“ und „Geiſterbanner“ Pater 
ſich viel Neues lernen läßt, die auf weſentliche Momente ein] Gladitſch, ins Garn ging. 5 
überraſchendes Licht wirft. Aber fie iſt — wie ſie ſich ſelbſt Wallenſtein hatte aus ſtürmiſcher Jugend Thatenluft u 
nennt eine Vertheidigungsſchrift und als ſolche muß fie phantaſiereichen Gedankenſchwung, den raſchen und ſicheren Blick 
einfeitig fein; fie muß hüben Licht, drüben Schatten häufen, des Genies für das Große und Kleine, wenig Bücherſtudium 
hier vertheidigen, dort anklagen; fie bedarf greller Kontraſte. und Gelehrſamkeit, aber das Zeug zum Feldherrn und Staats⸗ 
Aber bei all diefer Einſeitigkeit ist fie von weſentlicher Bedeu⸗ | manne ins reifere Leben mitgenommen, er war zum Herrſcher 
tung für die materielle Seite der Wallenſtein⸗Frage, denn ſie geboren. Slawata war ein bedeutendes Talent, ein unſäglich 
r 2 die Forſchungen Hallwich's, erweitert den Kreis archiva fleißiger Jungling und ein Mann, ein Beamter von enormer 
liche Thatſachen und bietet den willkommenen Schlüſſel zur Leiſtungsfähigkeit, mit feiner Beobachtungsgabe, virtuoſem Spur⸗ 


Inkarnation jener 
Erscheinung getreten, 


Genesis der Agitation gegen den Friedländer, zur Erkenntniß ſinn, eiſerner Beharrlichkeit, aber ein niedriger Charakter, ein 


1 3 der gehäſſigſten zeitgenöſſiſchen Ans kleiner Menſch, ein Leiſetreter und Ränkeſpinner, der, ohne 
fla . 105 en Mittheilung jo mancher] Gemüth und höheres Ehrgefühl, überall den Peſſimiſten hervor⸗ 
gewichtiger oder doch intereffanter Entlaſtungszeugniſſe ruht die | kehrt, den hochſtrebenden Standesgenoſſen lauernd ausholt, ſeine 


Verhandlungen mit Rom könnten bei der Abſtimmung nicht ins 
Gewicht fallen. Die Zuthaten des Kulturkampfes, die von 
Kanzler ausgegangen, ſeien verwerflich. Der Kulturkampf ſei 
für den Kanzler nur eine Machtfrage, nicht eine Kulturfrage 
geweſen. Der Kanzler benutze den Bundesrath nur als 
Kuliſſe, die ſachliche Unterlage des Geſetzes ſei geſchwunden. 
Der königliche Erlaß vom 4. könne nicht geneigt machen, ſo ein⸗ 
greifende Vollmachten aufrecht zu erhalten. Staatsſekretär 
Bötticher erwiderte, „der Kanzler muß fort“ ſei wie 
immer Richters Thema geweſen. Den Erörterungen über die 
Stellung des Bundesraths gegenüber müſſe er bemerken, daß die 


Initiative zur Geſetzgebung beim Bundesrath liege und der 


Bundesrath nicht verpflichtet ſei, zu jedem Antrage des Reichstags 
ſofort Stellung zu nehmen. Der Zeitpunkt dazu trete erſt ein, 
wenn der Antrag die Geſtalt eines Geſetzentwurfs angenommen 
habe. Der Kanzler benutze den Bundes rath nicht als Kuliſſe, 
er brauche keine Kuliſſe, der Bundesrath laſſe ſich auch nicht als 
Kuliſſe brauchen. Was die königliche Botſchaft anbetreffe, fo ſei 
der Kaiſer wohl berechtigt dem Reichstage, wie er ihn einberufe, 
auch ſeine eigene Politik kund zu thun. 

Marcard und Langwartzh befürworten, Schröder 
bekämpft den Antrag. 

Windthorſt rechtfertigt in einem Schlußwort den An⸗ 
trag nochmals. 


Bei der zweiten Leſung des Antrags Windthorſt werden die 


von der Reichspartei und Kleiſt⸗Retzow beantragten motivirten 
Tagesordnungen mit ſehr großer Mehrheit abgelehnt, auch die 
von Rickert beantragte motivirte Tagesordnung wird in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 235 gegen 126 Stimmen abgelehnt. So⸗ 
dann wird der Antrag Windthorſt mit 233 gegen 115 Stimmen 
angenommen. Nächſte Sitzung morgen. 


— 


Jelegraphiſche Nachrichten. 

Petersburg, 12. Januar. Der „Neuen Zeit“ zufolge 
erfolgte am 9. d. Mts. eine kaiſerliche Verordnung, wonach 
während des Jahres 1882 noch ein freiwilliges Uebereinkommen 
zwiſchen den Bauern und Gutsbefigern behufs Loskaufs des 
Landes geſtattet iſt. Nach 1882 gehört den Bauern alles nicht 
losgekaufte Land. Die Krone entrichtet den Gutsbeſitzern vom 
1. Januar 1883 ab 80 Prozent der Taxationsſumme des zu 
befreienden Landes. Wiederholt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und C iteratur. 


Ram in Wort und Bild. Eine Schilderung der ewigen Stadt 
und der Campagna von Dr. phil. Rud. Kleinpaul. Mit 368 
Illuſtrationen. 9. u. 10. Lieferung à 1 Mark. (Leipzig, Schmidt & 
Günther.) Der Verfaſſer führt uns in dieſen Heften nach der Mauer 
des Servius Tullius, der Porta Maggiore, den Titusthermen und 
dem Tempel der Minerva Medica, darauf nach dem Tempel des Mars 
ultor und dem Forum des Nerva, ſodann gelangen wir nach dem 
Forum des Alan; der Verfaſſer erzählt uns von dieſem Forum, daß 
der byzantiniſche Kaiſer Konſtantius in Begleitung des perſiſchen 
Prinzen Hormisdas im Jahre 357 die Stadt durchwanderte, die unter 
Hadrian und den Antoninen eine märchenhafte Pracht erreicht hatte. 
ein Monument ſtellte immer das andere in Schatten; als er an 
das Trajansforum kam und dieſen e bimmelerhabenen Bau 
erblickte, da ſtand, ſagt Ammian, der Kaiſer wie vom Donner gerührt 
— im ganzen Sonnenreiche hatte er etwas Aehnliches nicht geſehen. 
Die Illuſtrationen ſind ſehr zahlreich und gut, dem 10. Hefte iſt ein 
Plan des alten Rom beigegeben. 


N bleibende Wichtigkeit des mit vieler Wärme und feſſelnd geſchriebenen] geheimften Entwürfe zu erſpähen, deſſen Weſen und Können, 


Wünſchen und Wollen förmlich zu „anatemifiven” bemüht 
bleibt. Er verſtand ſich beſſer auf die Menſchen als Wallen⸗ 
ftein, aber er war auch unfähig, ihren edleren Theil zu begreifen, 
zu ſchätzen. 

Wir haben dieſe Charakteriſtik Slawata's den Anſchauungen 
und Ausführungen Schebek's nachgebildet; in der That hat dieſer 
„Schattenriß“ vieles Einleuchtende, Ueberzeugende für ſich, wenn 
wir auch nie überſehen dürfen, daß der Vertheidiger Wallenſtein's 
abſolut als Ankläger Slawata's auftritt, daß dieſer für ihn nur 
als Dämon, unſichtbarer Verfolger Wallenſtein's, als per⸗ 
ſonifizirte „Verſtellung, Lüge, Verſchmitztheit, Heuchelei, Gleißnerei 
und Verleumdung“ exiſtirt. 

„Es ſind perſönliche Gründe“, ſagt Schebek an anderer 
Stelle, „von welchen Slawata's Auftreten gegen Wallenſtein be⸗ 
ſtimmt wird. Ein tiefer Haß bricht überall hervor, woraus der⸗ 
ſelbe aber entſprang, iſt nicht zu entnehmen; vielleicht aus Rach⸗ 
ſucht für eine frühere Beleidigung oder aus Neid und Eiferſucht 
auf das letztere möchte man aus dem öfteren Hinweiſe auf Wallenſtein 's 
Reichthum und glänzende Stellung ſchließen. Aus religiöſen und 
politiſchen Motiven entſprang der Haß gewiß nicht, da die Ver⸗ 
folgungswuth Slawata's bereits im Jahre 1624, alſo zu einer 
Zeit ſchon, wo Wallenſtein erſt Kommandirender zu Prag war, 
ſich äußert und in unverminderter Heftigkeit auftritt, wo auch 
nicht die leiſeſte Differenz mit dem kaiſerlichen Hofe in religiöſen 
oder politiſchen Fragen beſtand. Dieſe Verfolgungswuth if eine 
ſo anhaltende, blinde, daß die Möglichkeit einer ihr zu Grunde 
liegenden Monomanie keineswegs ausgeſchloſſen bleibt. Inſolange 
eine ſolche jedoch nicht ſichergeſtellt iſt, muß man ihn als zu⸗ 
rechnungsfähig anſehen und ſein Verfahren vom fittlichen und 
rechtlichen Standpunkte auf das Strengſte verurtheilen.“ 

Bevor wir den weiteren Ausführungen Schebek's folgen, 
möge der kurze Lebensabriß Slawata's hier ſeinen Platz finden. 
(Schluß folgt.) 

Druckfehlerberichtigung. Nr. 25 der „Poſener Zeitung“ 
Sarge a befinder, 5 = dem Feuilleton⸗Artikel „Deutsches 

prachgut im Franzöſiſchen“ folgende zwei Druckfehler: Es muß 
heißen? Unter 8. „Fauteuil kommt vom altd. taltstuol“ (ſtatt faltsture). 
Unter 15. Aus smeeltum, smalt wurde franzöſiſch esmail mit Weg⸗ 
fall des ſtummen t, (ſtatt a). 


St. C. Die Preiſe der wichtigſten Lebensmittel 
betrugen im Monat November 1881. 
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Focales und Provinzielles. 


Poſen, 12 Januar. 


— Wahlen zum Provinzial⸗Landtage finden am 16. d. M. in 
Pleſchen rg den Kreis Pleſchen und am 23 d. M. in Rawitſch für 


den Kreis Kröben ſtatt. 
8 olenfraftion im Reichstage ladet 


d 501 ver ek 1— ichstages, wie auch des ßiſch 
| ni en eordneten De er ges, wie au es preußiſchen 
1 5 am 17. d. M., Abends 6 Uhr, 


zn es 5 1225 e 
in in ſtattfindenden Sitzung ein. 
r. Meber das Vermögen des eigen Kaufmanns und 
Mühlenbeſitzers A. Krotachwill, in Firma J. Kratochwill, iſt heute 
das Konkursverfahren eröffnet worden; die Paſſivra werden auf 
1 Million Mark angegeben. Dieſe Nachricht wird gewiß in allen 
Kreiſen unſerer Stadt und Provinz, in denen die obige Firma wohl 
renommirt iſt, allgemeine Senſation und das allgemeinſte Mitgefühl 
erwecken. Die umfangreiche Dampf⸗ und Waſſermühle der Firma in 
der Mühlenstraße ift wohl die bedeutendſte in der Provinz, 5 
eingerichtet und beſitzt eine Leiſtungsfähigkeit von 50 bis 60 Wispeln 
täglich. Der fetzige Beſitzer it, der älteſte Sohn des Gründers der 
Firma und genießt in den weiteſten Kreiſen unſerer Stadt den Ruf 
eines hoch achtbaren, durch Geradheit des Charakters, Intelligenz, 
Arbeitſamkeit und Reellität ausgezeichneten Mannes der ſein Intereſſe 
für das Allgemeinwohl unter Anderem auch dadurch dokumentirt hat, 
daß er vor einigen Jahren eine eigene Feuerwehr ins Leben 
rief, die ſich bei allen hieſigen Bränden neuerer Zeit tüchtig 
ezeigt hat. — Allgemein fragt man, wie es dahin ko mmen 
forte, 4 über das Vermögen eines jo blühenden Geſchäftes, einer 
5 wohl konſolidirten Firma der Konkurs eröffnet worden iſt? Als 
rſache werden uns angegeben: die ungünſtigen Ernten der beiden 
letzten Jahre in unſerer Provinz, welche ein Getreide von ſchlechter 
Qualität ergaben, ſo daß das vornehmlich auf den Export nach Eng⸗ 
land, Schweden ze. angewieſene Etabliſſement mit anderen günſtiger 
tuirten Mühlen⸗Etabliſſements Deutſchlands und des Auslandes nicht 
onkurriren konnte; andererſeits wird auf die durch die Getreide⸗ 
zölle zum Nachtheil des Getreidehandels und der Mehlproduktion 
unſerer Provinz veränderten Verhältniſſe bingewieſen: das Geſetz er⸗ 
möglicht den Export nur unter ſehr erſchwerenden Bedingungen (Nach⸗ 
weis der Identität bei den Getreide⸗Tranſitlägern und Annahme einer 
ehr hohen Ausbeute). Wie man hört, wird der Betrieb des 
ühlen⸗Etabliſſements fortgeſetzt werden, ſoweit die Getreidevorräthe 
reichen. 5 > 
22 In der Kl. Ritterſtraße, welche bekanntlich bis zum Neuen 
Thore gepflaſtert worden iſt, führen neuerdings, wie uns mitgetheilt 
wird, auf dieſer Strecke Soldaten, deren Exerzirplatz (nach dem im be⸗ 
nachbarten Fort Grolmann untergebrachten Bataillon des 1. Weſt⸗ 
preußiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 6 allgemein „Sechſervlatz“ ges 
nannt) an die Straße grenzt, auf den Fußgänger⸗Banketts öfter 
erzirübungen aus, und ſperren dadurch zeitweiſe die Paſſage für 
das Publikum. Jedenfalls liegt hier nur eine Unkenntniß der gegen 
wärtigen Beſtimmung dieſer Verkehrsſtraße vor, und es ift mit Sicher: 
eit anzunehmen, daß künftig die Uebungen der Soldaten ſich auf den 
lat beſchränken werden. ES 
r. Verfuchter Einbruch. Nachdem neulich, wie ſchon mitgetheilt, 
der Laden eines Goldarbeiters auf der Breslauerſtraße erbrochen 
worden iſt, wurde in der vergangenen Nacht bei einem Oeſtillateur auf 
e Gr. Gerberſtraße wiederum ein ähnlicher Einbruch verſucht. Die 
Diebe durchſtemmten di: Rolljalouſie und ſprengten dabei das Schau⸗ 
fenster durchſt i 
Gera, wurden jedodh durch den Hausknecht, welcher in Folge des 
uſchs erwachte, verſcheucht. 5 275 
In berauſtadt, 11. Januar [Bürgerverein Dyphtheritis. 
er Versammlung des Bürgervereins am Montage wurde die 


5 5 

Wahl des Vorſtandes pro 1882 vorgenommen. Es wurden als Vor⸗ 
ſitzender — Wilh. Gruhl, als Kaſſtrer Herr Benno Cleemann, als 

chriftführer Herr Paul Hofer und als Beiſitzer die Herren Wilh. 
Goldmann, Emil Grosmann, Mar Preifer, Guſt. Seimert, H. Heinrich 
und F. Voigt, ſämmtlich wiedergewählt. — Die Dyyhtheritis herrſcht 
unter den Kindern unſerer Stadt und Umgegend in bedenklichem 
Grade, ſelbſt Erwachſ'ne werden davon ergriffen und rafft dieſer Würg⸗ 
engel ſo manches junge Leben weg. 

X. Liſſa, 11. Januar. [Statiſtiſche Erhebungen. Dia⸗ 
koniſſen. Bienenzüchter⸗Verein. Wahlverein] Im 
hieſigen Landgerichtsbezirk werden gegenwärtig ſtatiſtiſche Erhebungen 
darüber angeſtellt, in wie vielen Fällen den Geſuchen um Bewilligung 
des Armenrechts entiprschen worden iſt. Bei den hieſigen 38,907 Ge: 
richtseingeſeſſen een mit drei etatsmäßigen Richtern beſetzten 
Amtsgericht ſind im Jahre 1881 32 Entſcheidungen über Geſuche um 
Bewilligung des Armenrechts in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten er⸗ 
gangen und zwar ſind 25 der Geſuche bewilligt und 7 abgelehnt 
worden. Von den hieſigen Diakoniſſen Louiſe Berg und Julda 
Tetzlaff wurden nach dem nunmehr erſtatteten Jahresberichte im Laufe 
des vergangenen Jahres 84 Kranke ohne Unterſchied der Konfeſſion 
verpflegt. Von dieſen genaſen 49, es ſtarben 25, ſo daß in Pflege 10 
verblieben. Nachtwachen wurden 326 geleiſtet. — Die vom hieſigen 
„Verein zur Förderung der Bienenzucht“ abgehaltene außerordentliche 
Generalverſammlung war recht zahlreich beſucht. Der Vorſitzende 
referirte zunächſt über die letzte Sitzung des „Bromberger Zentral⸗ 
Vereins für Bienenzucht“ und theilte mit, daß derſelbe nach dem 
Austritt der weſtpreußiſchen Zweigvereine ſeinen a nach Poſen vers 
legt, den Namen „Poſener Zentraſverein für Bienenzucht“ ange⸗ 
nommen und bemüht ſei, ſämmtliche im dieſſeitigen N 
beſtehenden Zweigvereine zu vereinigen. Von dieſem Verein, ſowie 
von dem „Bienenwirthſchaftlichen Hauptverein der Provinz Poſen“ 
ſei die Aufforderung an den dieſſeitigen Verein ne ‚ fih an eine der 
beiden genannten großen Verbindungen anzuſchließen. Auf den Antrag des 
Vorſtandes wurde jedoch beſchloſſen, den Anſchluß an einen der Haupt⸗ 
vereine vorläufig noch abzulehnen, da einerſeits zwei Hauptvereine in 
unſerer Provinz wohl ſchwerlich lebensfähig ſein dürften, dieſelben auch 
nennenswerthe Vortheile nicht böten, andererſeits der hieſige Verein 
es für erſprießlich erachtet, in neutraler Stellung zu bleiben. — Vor⸗ 
geſtern hielt der hieſige Wahlverein in Kutzner's Saale ſeine ordent⸗ 
liche Generalverſammlung ab. Erledigung der geſchäftlichen 
Mittheilungen wurde der Antrag geſtellt, den Verein mit Rückſicht 
auf die gegenwärtige Situation von jetzt ab: „Deutſcher Waylverein 
der Liberalen“ zu nennen und wurde dieſer Antrag nach kurzer Des 
batte einſtimmig angenommen. Sodann wurde vom Vorſtande über 
das verfloſſene Vereinsjahr Bericht erſtattet und eine Kommiſſion ne 
Prüfung der 8 erwählt. Die Einnahmen betrugen 332 M., 
die Ausgaben 286,44 M., ſo daß ein Kaſſenbeſtund von 45,56 Mark 
verblieben iſt. Demnächſt wurde der Vorſtand neu gewählt. 

M. Tremeſſen, 10. Jan. [Kreistag. Verſchönerungs⸗ 
Verein. Landwehrverein.] Die Stände des Kreiſes Mogilno 
ſind zu einer Verſammlung auf den 16. Februar d. J., Vormittags 
10 Uhr im Bethke 'ſchen Hotel zu. Mogilno eingeladen. Zur Ver⸗ 
handlung ſollen nächſt Einführung des . Hirſchberg 
aus Rogöwko 15 Gegenſtände gelangen. — Bebufs Gründung eines 
Verſchönerungs⸗Vereins für die biefige Stadt waren von den Herren 
Bürgermeiſter Sponnagel, Kreisſchulinſpektor Arlt und Kaufmann M. 
Friedmann diejenigen Herren, welche der Angelegenpeit näher treten 
wollten, zu einer Beiprechung auf Sonntag, den 8. d. M., Abends 5 — 
im Reſtaurationslokale des Herrn Tomezek eingeladen. Daß dieſer 
Gedanke nur I ehrt brauchte, um ſoſort feſte Wurzel zu ſchlagen, 
bewies die rege Betheiligung von Seiten der Bürger, welche ſich im 
Lokale zur feſtgeſetzten Stunde eingefunden hatten Nachdem der Herr 
Kreisſchulinſpektor Arlt in Abweſenheit des Herrn Bürgermeiſter 
Sponnagel die 1 prng: eröffnet hatte, legte er in einer kurzen 
Anſprache den Zweck des Vereins klar und ſtellte ſchließlich der Ver⸗ 
ſammlung anheim, an Stelle des Einberufungskomite's einen defini⸗ 
tiven Vorſtand zu wählen. ich Stimmenmehrheit wurde ſchließ lich 
der 9 gefaßt, dieſes Einberufungskomité als proviſoriſchen 
Vorſtand vorläufig zu re und mit der Ausarbeitung der Statuten 
zu betrauen. Der Vlinimaljag, des monatlich zu zahlenden Beitrages 
wurde auf 25 Pf. feſtgeſetzt. In vierzehn Tagen ſoll der dann wieder 
einzuberufenden Verſammlung der Statutenentwurf vorgelegt werden. 
— Der Landwehrverein hielt am 8. d. M. Abends 8 Uhr unter Vorſitz 
des Herrn Oberlehrer Dr. Rangen im Bukowiecli ſchen Lokale ſeine 
diesmalige Mongtsverſammlung ab. Es wurde der Beſchluß gefaßt. 
bereits am 21. März den Geburtstag Sr. Majeität des Kaiſers durch 
theatraliſche Vorſtellung, lebende Bilder und Ball zu feiern. Ferner 
wurden zu Kaſſenreviſoren die Herren Gerichtsſekretär Heinke und 
Grundbeſitzer O. Mendel, ſowie zum Feldwebel der Kompagnie der 
Herr Gymnaſial⸗Oberlehrer Zſchiedrich, gewählt. 

D Birnbaum, 10. Januar. [Perſonalien. Landräth⸗ 
liche Verordnung. Theater.] Für die Gemeinde Linden⸗ 
ſtadt find zu Gemeindeverordnete auf die Dauer von 6 Jahren 25 
und beſtätigt worden: die Eigenthümer Fiſcher, Schmidt, Benſch, 
Mentzel, Vollmers und Dittfach. Den Gemeindevorſtänden wird zur 
Beachtung die Verfügung vom 31. Auguſt 1878 in Erinnerung gebracht, 
wonach ſie, bevor ſie einen abgeſchloſſenen oder zu verlängernden Jagd⸗ 
kontrakt unterſchreiben laſſen, den Entwurf dazu in doppelter Aus⸗ 
fertigung zur Prüfung einzuſenden haben, widrigenfalls eine Ordnungs⸗ 

rafe von 9 Mark gegen jedes Gemeindevorſtandsmitglied feſtgeſetzt 
wird. — Die hier ſeit Neujahr domizilirende Theatergeſellſchaft des 
Theaterdirektors Fauſt erfreut ſich in Folge der bis jetzt ſtets ſehr 
exakten Aufführungen großer Theilnahme des Publikums. i 

Schneidemühl, 11. Januar. [Handwerkerverein.] 
Am g. d. Mts. fand die Generalperſammlung des hieſigen Handwerker⸗ 
vereins ſtatt. Der Verein hat ſein 12. Vereinsjahr vollendet. Beim 
Beginne des Jahres 1881 zählte der Verein 40 Mitglieder, neu auf⸗ 
genommen wurden 15 und gehören jetzt dem Vereine 55 Mitglieder 
an. Die Mittelſchule, welche hier zum 1. April ex. ins Leben treten 
oll, verdankt ihr Entſtehen hauptſächlich der vom Vereine ausgegangenen 

nregung. Es wurden 21 Vereinsſitzungen und 9 Vorträge gehalten. 
Auch die heitere Seite des Lebens fand am 26. Februar pr. durch ein 
Tanzkränzchen bei Koslowski Berückſichtigung. Am 21. März pr. wurde 
der Geburtstag des Kaiſers durch eine Feſtrede des Vorſitzenden und 
durch . im Vereinslokale gefeiert. Der bisherige Vorſtand wurde 
wiedergewählt. Zum Schriftführer wurde Kaufmann Zorn, zu deſſen 
Stellvertreter Kaufmann Ziehlsdorf, zum Rendanten Schuhmacher⸗ 
meiſter Knorr, zu deſſen Stellvertreter Schuhmachermeiſter Kadow 
gewählt. Außerdem wurden 9 Repräſentanten gewählt. 


Il Bromberg, 12. Januar. (Kommunales. Stadtrath 
riedländer. Sträflings⸗ Transport. Von der 
ſtbah n Die Stadtverordnetenverſammlung iſt in dieſem Jabre 

vollſtändig beſetzt, ſie zählt die geſetzlich vorgeſchriebenen 36 Mitglieder. 
Ihren Berufsklaſſen nach ſind von denſelben 2 Bankiers — die Herren 
Arons und Axonſohn — 12 gehören dem ehrſamen Stande der Hand⸗ 
werker an. Wir finden unter dieſen einen Bäcker, einen Zimmermann, 
je einen Klempner, Tiſchler, Böttcher, Seifenſieder, Dachdecker, Glaſer, 
7 Schloſſer und zwei Bierbrauer; der Beamtenſtand iſt durch drei 


erſonen: einen Bau⸗Inſpektor, einen Eiſenbahn⸗Sekretär und einen 

egierungs⸗Buchhalter, der Lehrerſtand iſt durch vier Perſonen: einen 
Seminar⸗Direktor, einen Gymnaſiallehrer, einen Taubſtummen⸗ und 
einen Elementarlehrer (vom Gymnaſium) vertreten; Kaufleute zählt 
die Berſammlung acht Perſonen; die Verſammlung hat ferner 
einen Buchhändler, endlich auch zwei Aerzte, einen Rechts ⸗ 
anwalt und drei Rentiers. — Das Magiſtrats⸗ Kollegium bes 
ſteht gegenwärtig aus dem erſten Bürgermeiſter, einem Beigeordneten 
(sweiten Bürgermeiſter), einem Stadtbaurath, zwei beſoldeten Stadt⸗ 
räthen und ſechs unbeſoldeten Stadträthen, von dieſen gehören vier 


Bahnhofs⸗Neſtaurateur Kaffee verabreicht. 


unterſtellten Behörden ꝛc. neuerdings ergangen: 


nen Bromberg⸗Graudenz zunächſt 63 M. 


v. 
Angel 


eine Stackete von etwa 2 


7 * 
* * 


dem Kaufmannsſtande, einer it Fabrikant und einer iſt Rentier. In 
Stelle des Herrn Friedländer, welcher ſein Amt als Stadtrath nieder⸗ 
gelegt hat, da gegen ihn die n eingeleitet 
worden iſt, hat noch keine Neuwahl ſtattgefunden. In dieſer Sache 
iſt übrigens vorgeſtern auf der königlichen Regierung bierſelbſt Herr 
Friedländer verantwortlich vernommen worden. Herr Regierungs⸗ 
Präſident Tiedemann ſcheint ſich ganz beſonders dieſer Angelegenheit 
anzunehmen. — Mit dem geſtrigen Zuge Nr. 48 der Oberſchleſiſchen 
Bahn kamen von Rawitſch 50 Gefangene hier an. Dieſelben wurden 
mit dem Zuge Nr. 81 der königlichen Oſtbahn nach Klabrheim unter 
Begleitung eines Militär⸗Kommandos und Polizeiwachtmannſchaften 
geſchafft, um von dort nach der Strafanſtalt Cronthal weiter trans⸗ 
portirt zu werden. Auf vorherige Beſtellung wurde von dem hieſigen 
} a Geführt wurde dieſer 
Sträflings⸗Transport von einem Gefangen⸗Inſpektor aus Rawit ſch.— 
Von dem hieſigen Eiſenbahnamte iſt folgende Verfügung an die ihm 
eue N : „In der nächſten 
Zeit wird an uns wahrſcheinlich die Nothwendigkeit herantreten, in 
Ermangelung geeigneter Militäranwärter eine große Anzahl quali⸗ 
fizirter Arbeiter, welche bereits 5 Jahre lang zur Zufriedenheit der 
Verwaltung gedient, die durch das Prüfungs - Reglement be: 
zeichneten Vorbedingungen erfüllt haben oder noch zu erfüllen 
bereit ſind und die erforderliche Vorbedingung beſitzen, um die 
durch 8 3 ad vorgeſchriebene Fachprüfung voraus ſichtlich mit 
Erfolg ablegen zu können, mittelſt Dienſtvertrags auf 4 wöchentliche 
Kündigung anzuſtellen. — Sie erhalten hiermit den Auftrag unter 
den zur Zeit beſchäftigten Hilfsbeamten und Arbeitern eine geeignete 
Auswahl zu treffen, dieſelben zur Erklärung darüber zu veranlaſſen, 
ob ihnen unter den nachbezeichneten Bedingungen eine Anſtellung im 
diätariſchen Verhältniſſe erwünſcht iſt und die brauchbar erſcheinenden 
Leute, welche im Telegraphiren bereits geprüft, reſp. befähigt ſein 
müſſen, daſſelbe in den nächſten Wochen zu erlernen unter Vorlegun 
ihrer Nationale und der erforderlichen Perſonalpapiere binnen 14 
Tagen in Vorſchlag zu bringen. — Durch die Anſtellung erlangen die 
Leute Beamtenquslität; die n e welche für die Statio⸗ 
) ; trägt und je nach dem 
fortſchreitenden Dienſtalter auf 69, 76, 84 und 90 M. az wird, 
kann ihnen alſo in Krankheits⸗ und Urlaubsfällen nicht entzogen wer⸗ 
den. Dieſelben müſſen der Penſions⸗ und Unterſtützungs⸗Kaſſe der im 
diätariſchen Verhältniſſe angeſtellten Beamten beitreten und die i 
§ 4 ad 1 und 2b der Inſtruktion 37 normirten Beträge („5 des Ein: 
kommens und demnächſt jeder Gehaltsverbeſſerung, ſowie 4,6 pCt.) 
entrichten, wofür fie ſpäter die im § 12 feſtgeſetzten Penſionen erhal 
ten. — Von dem Beitritt zur Wittwen Kaſſe reſp. von der Zahlung 
der Beiträge nach dem Tarif zur Inſtruktion 37 können dieſelben nur 
entbunden werden, wenn ſie ihr Leben mit 1500 M. zu Gunſten ihrer 
. verſichert haben. — Außerdem müſſen die Leute monatli 
3 M. zur Kleiderkaſſe zahlen, wofür ihnen Uniformſtücke in den Gre 
zen ihres Guthabens verabfolgt werden.“ 


— ae 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Poſen, 10. Januar. (Schwurgericht. Körperver⸗ 
letzung mit tödtlichem Erfolge; Urkundenfälſchung.] 


Wegen des zuerſt genannten Verbrechens hatten ſich heute die Knechte 


Emil Brauer und Michael Runowski aus Stobnica 
vor dem Schwurgerichte zu verantworten. Am Abende des 25. Sept. 

J. gegen, 8 Uhr fanden einige Perſonen, unter denen ſich auch der 
jeklagte Runowski und ein Arbeiter Hanezek befanden, auf der Dorf⸗ 
ſtraße zu Stobnica im Geſpräche bei einander. Es kam der Häusler 
Kozlowski hinzu. Dieſer ſtellte den Hanezek zur Rede, weil er ihn 
emes Diebſtahls bezichtigt hatte. Als Hanczek ſeine Beſchuldigung nicht 


zurücknehmen wollte, packte ibn Kozlowski und verſetzte ihm auch einige 


Stöße oder Schläge, wobei Hanczek zu Boden fiel. Hanczek ergriff 
Kopf des Runowski. Dieſer packte den Angreifer, ſchlug ihn, es ent⸗ 
ſtand ein Ringen, als 4 der Angeklagte Brauer Bi uam, dem 
Hanczek mit einem ſog. Balkenhammer — ein Inſtrument, deſſen Eiſen⸗ 
theil nach der einen Seite einen Hammer, nach der anderen Seite ein 
kleines Beil bildet — einen Schlag auf die Schulter und einen auf den 
Kopf verſetzte. Nach dieſem zweiten Schlage ſank der Getroffene zu 
Boden. Dem am Boden Liegenden verſetzte Runowski noch einige 
Schläge mit einem Rohrſtocke über den Rücken, ſo daß der Stock zer⸗ 
ſplitterte. Die Thäter rühmten ſich gleich darauf; Runowski meinte, daß 
er es dem Hanczek jo gegeben, daß derſelbe auf 4 Wochen genug haben werde; 
Brauer zeigte ſeinen Balkenhammer und ſagte, dieſer habe es dem Hanczek 
gemacht; er hätte ihn noch ſtärker geſchlagen, wenn ſeine Hand geſund 
Folgt 8. wäre. Der Verletzte verſtarb am 10. Oktober und zwar in 

olge einer Lungenentzündung. Dieſe iſt jedoch nach dem Gutachten 
des Kreisphyſikus die indirekte, aber ſichere Folge einer am Kopfe des 
Verſtorbenen vorgefundenen Verletzung. Bei der Obduktion zeigte ſich 
nämlich auf dem Kopfe ein Eindruck in der Hirnſchale von der Größe 
eines Ein⸗ oder Zweimarkſtückes. Von dieſem rundlichen Eindrucke 
zweigte ſich ein bogenförmiger Sprung des Schädels ah. Durch dieſe 
Verletzung des Schädels iſt eine eitrige Entzündung der harten und 
weichen Hirnhaut hervorgerufen worden. Der Eiter iſt in die Gänge 
des Gehirns gedrungen, iſt von dem Blute ins Herz und demnächſt in 
die Lunge getrieben worden und hat hier die tödtliche Entzündung 
hervorgebracht. Beide Angeklagten waren im Weſentlichen geſtändig. 
Brauer behauptete noch, daß Hangzek ihn mit der Stakete geſchlagen, 


Fuß Länge. ſchlug um ſich und traf den 


ie im 


bevor er dem Hanczek die beiden Schläge mit dem Balkenhammer ver⸗ 


ſetzt habe. Sowohl Brauer wie Runowski gaben an, daß Kozlowski 
fie aufgefordert habe, es dem Hanczek tüchtig zu geben, ie Roslomati 
aber beftritt. Die Geſchworenen fanden den Angeklagten Brauer 
der Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge unter 
Annahme mildernder Umſtände ſchuldig, den Angeklagten Runow⸗ 
Ski dagegen nur der gemeinſchaftlich mit Brauer verübten 
Körperverletzung. Der Gerichtshof verurtheilte den erſteren 


zu drei Fahren, den letzteren zu ſechs Monaten Ge⸗ 
\ 


fängniß. 

odann wurde noch gegen den Arbeiter WofeiechHolaga 
und den Hausbälter Martin Garniec = bier werbende 
Beide Angeklagten geſtanden die ihnen zur Laſt gelegten Strafthaten 
vollſtändig ein. Der der Anklage zu Grunde liegende Vorfall iſt ein 
ſich öfter wiederholender. Garniec war zu zwei Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden. Es mochte ihm jedoch wohl nicht angenehm jein, 
eine Zeitlang im Gefängniſſe zu verbringen, weshalb er den Ange⸗ 
klagten die de durch eine Entſchädigung von 60 M. dazu vermochte, 
für ihn ſich der Gefängnißſtrafe zu unterziehen. Das Manöver gelang ; 
Hologa hat für Garniec die ganze Zeit abgeſeſſen. Deshalb it Hologa 
der zur Erreichung eines Vermögensvortheils begangenen Urkunden⸗ 
fäſchung — er hat bewirkt, daß in den betreffenden Büchern reſp. 
aha: der Gefängnißvermaltung falſche Thatſachen beurkundet worden 
ind —, 
Geſchworenen ſprachen die Angeklagten dieſer Verbrechen unter An⸗ 
nahme mildernder Umſtände ſchuldig. Der Gerichtshof verurtheilte 
beide zue 4 Monaten Gefängniß, erachtete ſedoch 31 Mo⸗ 
nate als durch die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt. 

* Poſen, 10. Januar. [I. Strafkammer.] Der Bahn⸗ 
arbeiter Gottlieb H. von hier, welcher ein AR bält, 
tete im Auguſt v. J. an den Hauptmann T. ein Schreiben, in welchem 
er ſich darüber beklagte, daß der Feldwebel K. ſeine Quartiere ſelten 
del wenn er dem K. manchmal 3 M. geben würde, wie die ande⸗ 
ren Quartiergeber, ſo würde er ſchon Leute bekommen, und wenn das 
Quartier noch jo ſchlecht wäre. Die angeftellten Ermittelungen er⸗ 
gaben, daß H. die . 3 wider beſſeres Wiſſen gemacht habe, und 
da er den Feldwebel K. in derſelben ö 
ſchuldigte, wurde er wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung ang 


Garniec der Anſtiftung zu dieſem Verbrechen angeklagt. Die 


einer ſtrafbaren W bes © 
lagt. 


* 


n 


UT 


rungen. 


Der von ihm angetretene Entlaſtungsbeweis mißlang, und wurde H. 
zu zwei Monaten Gefängniß verurtheilt, auch dem Feldwebel N. W 
Ru likationsbefugniß zugeſprochen. — In Nr. 22 Jahrgang 1880 des 
„Goniec Wielkopolski“ war ein Artikel erſchienen, in welchem behauptet 
wurde, die Wittwe des evangeliſch geweſenen Förſtere D. habe ſich an den 
Oberförſter A. in R. wegen einer Unterſtützung für ſich und ihre 
6 Kinder gewandt, ſie ſei von demſelben angefahren und gefragt wor⸗ 
den, weshalb ſie ihre Kinder zum katholiſchen Glauben hinüberführe; 
wenn ihre Kinder evangeliſch geblieben wären, dann würde ſie ſchon 
eine Unterſtützung erhalten haben. Dieſe Angaben ſtellten ſich als 
unwahr heraus, und wurde im April v. J. der verantwortliche Re: 
dakteur Dreſcher wegen Beleidigung, durch Die Preſſe zu drei Wochen 
Gefängniß verurtheilt. Die königliche Regierung zu Marienwerder 
ermittelte ſpäter, daß der Verfaſſer jenes Artikels der Gutsbeſitzer 
Owſianny aus Wörth bei Nittel, Kreis Konitz, ſei, und ſtellte gegen 
denſelben, da der Oberförſter A. in ſeiner Eigenſchaft als Amtsvor⸗ 
ſteher beleidigt ſei, gegen O; den e O. behauptet, der 
Hergang ſei ihm ſo von der Witwe D. mitgetheilt worden und wollte 
er ibe auf dieſem Wege eine Unterſtützung verſchaffen. Der Gerichts⸗ 
hof verurtheilte ibn zu 50 M, Strafe, eventuell 5 Tagen Gefängniß 
und ſprach dem Oberförſter A. die Befugniß zu, den Urtheilstenor 
nach Rechtskraft einmal in der Konitzer Zeitung bekannt machen 
zu laſſen. 

A Schneidemühl, 9. Januar. (Schwur Ge richt.] Vor dem 
heutigen Schwurgerichte, mit welchem die erſte Schwurgerichtsperiode 
in dieſem Jahre begann, ſtand der Knecht Johann Dykwert aus Säge⸗ 
mühl, der Körperverletzung mit Todeserfolg angeklagt. Der Ange⸗ 
klagte war mit dem Knecht Friedrich Gerſt in einen Streit gerathen, 
wobei der Gerſt auf den Dykwert mit einer Forke losgeſchlagen hatte. 
Nachdem die Streitenden auseinander gebracht worden waren, warf 
Dykwert mit derſelben Forke nach dem Gerſt und traf ihn fo unglück⸗ 
lich, daß die Forke im Kopfe des Gerſt ſtecken blieb. Kreisphyſikus 
Dr. Chrzeseinski aus Kolmar i. P. gab ſein Gutachten dahin ab, daß 
die Verletzung abiolut tödtlich geweſen wäre. Der Angeklagte war 

eſtändig. Die Geſchwornen befahten die Schuldfrage, billigten dem 
ngeklagten aber mildernde Umſtände zu, worauf der Gerichtshof ihn 
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß verurtheilte. 


. Juriſtiſches. 


„Iſt die Police einer deve iatengs ee 
ſellſchaft ein Inhaberpapier oder blos eine Legiti⸗ 
mation? Die in ee en ber in der Regel ent⸗ 
haltene Beſtimmung, daß der bloße Beſitz der Police als genügende 
Vollmacht zum Empfang der Verſicherungsſumme betrachtet und dem⸗ 
ufolge die Zahlung an den Inhaber geleiſtet wird, macht nach einem 
Erkenntniß des Reichtsgerichts, I. Zivilfenats, vom 17. September 1881 
im Geltungsbereiche des Preußiſchen Allgemeinen Landrechts die Police 
nicht zu einem Inhaberpapier, ſondern nur zu einem Legitimations⸗ 
papier, und auf Grund dieſes Papiers iſt die Verſicherungsanſtalt be⸗ 
rechtigt und verpflichtet, dem Inhaber der Police Zahlung zu leiſten. 
Dagegen ſind Einreden der Verſicherungsanſtalt aus der Perſon des 
urſprünglichen Verſicherungsnehmers auch einem ſpäteren Inhaber der 
Police gegenüber inſoweit zuläſſig, als geſetzlich dem Zeſſionar einer 
Schuldforderung vom Schuldner Einreden aus der Perſon des ur ſprung⸗ 
lichen Gläubigers (Zedenten) entgegengeſetzt werden können. Hat bei⸗ 
ſpielsweiſe die Verſicherungsanſtalt Gegenforderungen gegen den Ver⸗ 
Kamen die bereits fällig waren, 


als ihr von dem Uebergang der 

olice auf den nunmehrigen Inhaber Anzeige gemacht worden, jo hat 
ſie eine Kompenſationseinrede gegen den auf Auszahlung der Ver⸗ 
cherungsſumme klagenden Inhaber der Police. Gutsbeſitzer Sch. hatte 

orderungen gegen einen Geſchäftsfreund, der ſein Leben bei der baiti= 
ſchen Hypotbeken⸗ und Wechſelbank zu München verſichert hatte. Der 
Verſicherte zedirte ſeine Police an Sch. in Anrechnung auf deſſen Forde⸗ 
Von dieſer Jeſſion wurde der Verſicherungsbank ſeitens des 
Sch. exit nach dem Tode des Verſicherten Kenntniß gegeben und gleich⸗ 
eitig die Zahlung der Verſicherungsſumme im Betrage von 10,500 
Mart verlangt. Eine Berechtigung zu dieſer Forderung ſtützte Sch. 
auf die Beſtimmung des § 41 in der Polize: „Bei Verſicherungen auf 
das Leben einer Perſon wird der bloße Beſitz des Verſicherungsſcheines 
als genügende Vollmacht zum Geldempfange betrachtet und demgemäß 
die Zahlung an den Inhaber geleiſtet.“ Die Bank dagegen erkannte 
dieſes Forderungsrecht im Prinzip nicht an, indem fie geltend machte, 
daß durch die angeführte Beſtimmung der Police ſie zur Zahlung an 
den Inhaber berechtigt aber nicht verpflichtet werde; außerdem machte 
die Bank geltend, daß ſie eine liquide Gegenforderung gegen den ur⸗ 


ſprünglichen Verſicherungsnehmer im Betrage von 2338 Mark habe, 


welche bereits fällig war, als ihr von der Zeſſion der Police an dem 
etzigen Inhaber Kenntniß gegeben worden, und die deshalb in jedem 

alle von der Verſicherungsſumme in Abzug zu bringen ſei. Sch. er⸗ 
hob Klage und er wurde in der Berufungsinſtanz abgewieſen, indem 
der Appellationsrichter annahm daß der bloße Beſitz der Police, trotz 
der in der Police enthaltenen Beſtimmung, dem Kläger fein Forderungs⸗ 
recht gegen die Bank gewäbrt. Auf die Nichtigkeitsbeſchwerde des 
Klägers vernichtete das Reichsgericht die vorinſtanzliche Entſcheidung 
und wies die Sache zu anderweiter Verhandlung und Ey tſcheidung in 
die erſte Inſtanz zurück, indem es das Forderungsrecht des Sch. 
im Prinzip als begründet anerkannte andererſeits aber auch 
die Kompenſationseinrede der Bank für Juläſſig erachtete. Die 
„Berechtigung des Klägers“, führt das Reichsgericht aus, „zur 
Geltendmachung des Anſpruchs auf die Verſicherungsſumme folgt 
aus dem oben angeführten $_ 41 der Verſicherungsbedingung, 
denn wenn es dork heißt: „Die Zahlung wird an den In⸗ 
haber geleiſtet', fo kann dies nur dahin verſtanden werden: 
der Verficherer iſt verpflich et, die Zahlung an den Inhaber zu leiſten, 
nicht dahin: der Verſicherer iſt edi an den Inhaber zu zahlen. 
Es fragt ſich daher nur noch. ob die Kompenſation?⸗Einrede der Bes 
klagten begründet iſt. Wären die von der Beklagten ausgeſtellten 

olizen als eigentliche Inhaberpapiere zu betrachten, ſo würden die 

inreden aus der Perſon eines früheren Inhabers begriffsmäßig aus⸗ 

eſchloſſen fein. Es kann dahingeſtellt bleiben, ob Lebensverſicherungs⸗ 
Polizen nicht auch in dem Sinne auf den Yahaber geftellt werden 
können, daß der Verſicherer ſich dem Inhaber nur dieſem gegenüber zur 
Zahlung der Verſicherungsſumme verpflichtet, keinenfalls genügt hierzu 
die Poltzebeſtimmung, daß „der bloße Beſitz derſelben als g nügende 
Vollmacht zum Geldempfang betrachtet und demgemäß die Zahlung an 
den Inhaber geleiſtet werde. Wird aber in Folge dieſer Klauſel der 
Inhaber durch das Innehahen der Polize entweder als Bevollmäch⸗ 
tigter oder als Rechtsnachſolger des urſprünglich berechtigten legitimirt, 
fo iſt zunächſt maßgebend. in welcher dieſer Eigenſchaften der Kläger 
aufzutreten erklärt; giebt er eine ſolche Erklärung nicht ab, und hierzu 
berechtigt ihn die Fubaberklauſel, fo find nur diejenigen Einreden zu⸗ 
läſſig, welche dem Kläger entgegengeſetzt werden könnten, wenn er in 
der für ihn günftigften Eigenſchaſt, alſo als Ceſſionar aufgetreten wäre“. 


* 8123 R. St. G. Buches belegt Denjenigen wegen Hausfriedens⸗ 

0 mit Gefängniß bis zu 3 Monaten oder Geldbuße bis zu 300 

ark, 2 ; 

85 der in die Wohnung, in die Geſchäftsräume oder in das be⸗ 
friedete Beſitztbum eines Andern, oder in abgeſchloſſene Räume, 
welche zum öffentlichen Dienſte beftimmt find, widerrechtlich ein 
dringt, oder wer, wenn er ohne Beſugniß darin verweilt, auf 
die Aufforderung des Berechtigten ſich nicht entfernt. 5 

Angeklagter befand ſich unbefugter Weiſe auf dem Perron eines 

Bahnbofsgebäudes. Der Weiſung des Stations porſtehers, den Perron 

zu verlaſſen, leistete er keine Folge, 15 daß er ſchließlich gewaltſam ent⸗ 

fernt werden mußte. > 5 x 

Gegen das ihn wegen Hausfriedensbruch verurtheilende Erkenntniß 
legte er Reviſion ein, einwendend, ein Eiſenbdahn⸗Perron könne als 


werden, da 


u 6 -—— 
abgeſchloſſener Raum im Sinne des Strafgeſetzbuches nicht erachtet 
1 da derſelbe nach der Natur ſeiner Velba nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen offen ſein müſſe. Das Reichsgericht hat die 
Reviſton verworfen, ausföhrend, ein Raum brauche, um als „abge⸗ 
ſchloſſen“ zu gelten, keineswegs nach allen Seiten von körper⸗ 
lichen Vorrichtungen gegen die benachbarten Räume geſchieden 

und abgeſchloſſen zu ſein. 2% 

Nach § 55 des Reichsbahn⸗Polizei⸗ Reglements vom 4. Januar 
1874 geböre ein Perron zu den dem Publikum nur zeitweiſe zu⸗ 
gänglichen Räume und müſſe hier der Stationsvorſteher als der im 
Sinne des § 123 R. Str. Geſ.⸗Buches Berechtigte gelten. 

Erk. vom 29. Januar 1881. 


Vermiſchtes. 


* Hinrichtung. Der berüchtigte Luſtmörder, Beſenbinder Schiff 
aus Weitmar, der fo lange die Gegend von Eſſen mit ſeinen ſchreck⸗ 
lichen Verbrechen in Unruhe und Beſtürzung verſetzte, iſt am 11. d. 
Mts. durch den bekannten Scharfrichter Krauts aus Berlin bingerichtet 
worden. Bereits am 22. November hatte derſelbe ein vollſtändiges 
Geſtändniß abgelegt. 2 E 
Wenn das Campo Santo in Berlin, das nunmehr energiſch 
in Angriff genommen iſt, fertig geſtellt und die Hohenzollern⸗Leichen 
in ſich aufgenommen baben wird, jo wird der am 9. Januar 1499 
(alſo heute vor 383 Jahren) verſtorbene Kurfürſt Johann Cicero 
zum vierten Male begraben werden. Derſelbe hat nacheinander in 
Lehnin, auf dem Schioßplatze und im Dome geruht. 


Staats: und Polkswirlhſchaft. 


ueber die Lage der Lederinduſtrie i. J. 1881 bringt die 
in Frankfurt a. M. ericheinende Fachzeitung „Der Ledermark 2 
einen in mehrfacher Hinſicht bemerkenswerten Bericht. „Die Lage der 
Lederinduſtrie“, heißt es darin, war auch im Jahre 1881 eine 
wenig günſtige; weder bei der Herſtellung noch bei dem Handel 
oder bei der Verarbeitung von Leder ließ ſich ein angemeſſener, zufrieden⸗ 
ſtellender Nutzen erzielen. Immerhin dürfte aber das abgelaufene Jahr 
und namentlich die Geſchäftslage zum Jahresſchluß als „etwas beſſer⸗ 
wie 1880 zu bezeichnen fein. Dieſe Beſſerung iſt allerdings vorerit 
ziffermäßig noch nicht greifbar, doch läßt ſich eine vertrauensvollere 
Sand. eine etwas größere Zuverſicht in allen Kreiſen der Leder⸗ 
Induſtrie nicht verkennen. Die deutſche Lederinduſtrie hat gelernt, daß 
fie nur durch ſolides, vorſichtiges Arbeiten, durch Fleiß und Umſicht 
ihre Exiſtenz behalten kann, und daß ihr die durch die Schutzzölle ge⸗ 
währte ſtaatliche Hülfe einen weſentlichen Vortheil nicht geſichert hat 
oder ſichern wird. Mit dem Einſtellen dieſer Erkenntniß haben die 
meiſten Lederinduſtriellen ſich von den mit der Zolleinführung verbun⸗ 
denen fpefulativen Geſchäften ab⸗ und wieder ihrer regelmäßigen Fabri⸗ 
kation zugewendet und dieſe der geſchwächten Konſumtionsfähigkeit 
unſeres Vaterlandes und den ſchwierigen Exportverhältniſſen ent⸗ 
ſprechend reduzirt, ſo daß heute Herſtellung und Verbrauch gleichen 
Schritt halten.“ Ueber die e neuen Zolltarifs 
auf die Lederinduſtrie äußert ſich der Bericht folgendermaßen „Der 
neue Jolltarif macht ſich in wenig günſtiger Weile fühlbar. Ließ ſich 
dieſe Wirkung auch ſchon am Schluſſe des Vorjahres konſtatiren. fo 
waren damals die Folgerungen weniger beſtimmt zu ziehen als heute, 
weil man Ende 1880 annehmen mußte, es ſei vor dem Inkrafttreten 
der neuen Zölle ſo piel Waare in das Aue geſchafft worden, daß 
dieſe Vorräthe die Wirkungen des neuen Tarifes illuſoriſch machen 
müßten. Die Ausweiſe des ſtatiſtiſchen Amtes pro 1881, ſoweit die⸗ 
ſelben erſchienen ſind, zeigen nun, daß mit dem Vermindern der vor 
1880 eingeführten Vorräthe auch die Einfuhr in Leder wieder gewachſen 
iſt, weil gewiſſe Qualitäten eben unbedingt vom Auslande bezogen werden, 
müſſen, da fie in Deutſchland nicht in genügender Menge erzeugt wer⸗ 
den. Das Ausland war dabei mit ſeinen derpreiſen immer jo hoch 
oder noch theurer als in Deutſchland, der Zoll mußte alſo ausſchließ⸗ 
lich von letzterem getragen werden Allerdings hat der neue Tarif be⸗ 
wirkt, daß groten Quantitäten billiger amerikaniſcher und engliſcher 
Lederſorten die deutſchen Märkte verichlofien wurden, allein die erhoffte 
günſtige 19 für die deutſche Sohlledergerberei hat ſich daraus 
nicht ergeben. Das Surplus der Produktion in England und nament⸗ 
lich aber in den Vereinigten Staaten von Nordamerika muß jetzt an 
Ort und Stelle der Erzeugung zu Schuhwerk verarbeitet werden, um 
dann ſo verarbeitet zur Ausfuhr zu gelangen. Dieſe Mehrproduktion 
der amerikaniſchen Schuhfabriken verſchließt aber durch ihre billigen 
Preiſe der deutſchen Schuhinduſtrie ihre beſten Abſatzgebiete in Auitra- 
lien, Südamerika u. ſ. w. Die deutſche Schuhinduſtrie, die mit den 
Vereinigten Staaten, namentlich, weil ſie die billigen Lederſorten ent⸗ 
behren muß, nicht mehr konkurriren kann, iſt aber auch dadurch ein 
ſchwächerer Abnehmer deutſcher Lederſorten geworden, denn nur ein⸗ 
zelne Teile des Schuhes wurden aus fremden Lederſorten hergeſtellt, 
der Hauptiache nach gelangte doch deutſches Erzeugniß zur Verwen⸗ 
dung. Der neue Zolltarif hat alſo die deut ſche 
Sohlledergerberei nicht geſtärkt, wohl aber die 
Kaufkraft ihrer beſten Abnehmer, der mechaniſchen 
Schubfabriken, erbeblich gemindert. Die deutſchen 
Schubfabrifen laſſen es an Opfern nicht fehlen, um ihre Exportſtellung zu 
behaupten und wenn es auch dadurch dahin gekommen iſt, daß die Aus⸗ 
fuhr ziffermäßig wenig zurückgegangen, fo ſſeht dagegen feſt. daß bei 
derſelben durchſchnittlich ein Nutzen nicht realiſirt werden konnte. Ver⸗ 
kaufen doch die amerikaniſchen Schubfabrifen willig Schuhe mit einem 
Durchſchnitts⸗Rutzen von 3—5 Cent per Paar! Oeſterreich⸗Ungarn 
wird vorausſichtlich in feinem neuen Tarife Parität der Lederzölle mit 
Deutſchland einführen, d. b. ſeinen Tarif dementſprechend erhöhen. 
Auch hierdurch wird die deutſche Lederinduſtrie einen Theil ihres Ab⸗ 
ſatzgebietes verlieren müſſen. — Der Zoll auf Gerb⸗Rinde 
muß ausſchließlich von dem Inlande getragen wer⸗ 
den. Dieſer und die Erhöhung der direkten Frachtſätze belaſten die 
deutſche Leder « Induflrie in ganz ungehöriger Weiſe, da ſie, wegen 
der ſchwachen Lohe ⸗Peoduktion des Inlandes, einen großen Theil 
ihrer Gerbrinde vom Auslande 119 7 80 muß. Wenn die Reichs⸗ 
regierung unſere Lederinduſtrie wirklich durch Zollſchutz heben will, 
fo muß ſie vor Allem den Eingangszoll auf Gerbrinde aufheben. 
Zur Fertigstellung von 100 Kg. fertigen Leders find ca. 500 Kg. 
Eichenrinde erforderlich. Die Fracht und Zollſpeſen für ausländiſch 
Lohe betragen pro 10,000 99 ca. 550 M. oder für 100 Kg. Leder 
M. 27,50. Der Zoll für 100 Kg. Leder beträgt 18 M., ſomit bleibt 
immerhin das ausländiſche Fabrikat um M. 9,50 pro 100 Kg. im 
Vortheil, was ca. 6 pCt. ausmacht. Hieraus geht zur Coidenz 
hervor, daß, um die Lederinduſtrie mit dem Ausland konkurrenzfähig 
zu machen, in erſter Linie der Zoll aufgehoben werden muß. — Was 
wir am Schluſſe des Vorjahres erklärten, müſſen wir heute wörtlich 
wiederholen: „Deutſchland, das im Berge feiner Nohprodukte für 
die Lederbereitung zum größten Theile auf das Ausland angewieſen iſt. 
das ſeine Feinleder und feine Lederwaaren zum großen Theile wieder 
an das Ausland abſetzen muß, das alſo die Preisregulirung des Roh⸗ 
prodults wie der Leder⸗Erzeugniſſe nicht ſelbſtändig vornehmen kann, 
ſondern dafür ganz vom Auslande abhängig iſt, muß nothgedrungen 
die, durch die neuen n bewirkte Iſolirung wieder aufgeben, 
wenn es nicht ſeine Groß⸗Lederinduſtrie verlieren, wenn es nicht ſeine 
erſte Stellung am Welt⸗Ledermarkte aufgeben will.“ 

* Vom ruſſiſchen Zuckermarkt. Der „St. Petersburger Herold“ 
ſchreibt über die Verhältniſſe des ruſſiſchen Zuckermarktes Folgendes: 
Die hohen Preiſe auf Jucker haben im verfloſſenen Frühlumg nicht 
wenig von ſich reden gemacht, augenblicklich jedoch wul es ſcheinen. 
als ob wir einer weit empfindlicheren Theuerung in dieſer Beuehung 
entgegen gingen. Es verbreitet ſich das Gerücht, es ſeien 3 Millionen 
Pud weniger als für den Konſum nolhwendig gewonnen, und die 


ſtellen folgenden Vergleich an: September des vori 
war der Preis für Sandzucker in 7 Jahre 


tersburg 5 Rubel 30— 
per Pud, im Oktober 5 Rubel 40—55 Kovele 


Preiſe ſchnellen rapide in die Nas 1 Wedomoſti 


Kopeken 
ber n, im November 5 Rubel 
60—65 Kopeken, im Dezember 5 Rubel 75 Kopeken, im Januar cr. 5 
Rubel 85 Kopeken, im Februar 6 Rubel 10—40 Kopeken, im März 6 
Rubel 6U--85 Kopeken, im April 7 Rubel 60 Kopeken, Ende Juli und 
Auguſt 6 Rubel 50 Kspeken, im September 6 Rubel 40 —10 Kopelen, 
ia ſogar 6 Rubel für einige Reſte. Sandzucker diesjähriger Jabrika⸗ 
tion wurde im Auguſt und September bier für 5 Rubel 55.60 Ko⸗ 
peken verkauft, im Oktober 5 Rubel 80—90 Kopeken und im November 
au Rubel 40 bis 7 Rubel 25 Kopeken pro Pud. Wie weit werden die er 
reiſe bei einer derartigen Progreſſion noch bis zum Frühling und 
ommer des künftigen Jahres ſteigen? (In dieſen Jahres eiten iſt 
der Zucker bekanntlich ſowieſo etwas theurer.) Wie koloſſale Dimen- 
ſionen augenblicklich das Spekulationsfieber im Zuckerhandel ange⸗ 
nommen, und wie dieſes Fieber die geſammte Handelswelt von Süd⸗ 
Rußland ergriffen hat, kann man aus folgender Korreſpondenz den 


„Birſhewyſa Wedomoſti“ aus Odeſſa ſchließen: „Die Spekulationen 
im Zuckerhandel haben bier noch nie eine derartige Ausdeh 155 9 ) 
wie jetzt. Makler in dieſer Branche entſtehen bier wie Pilze. Nicht 
allein Kaufleute, ſondern auch fait ganz mittelloſe Menſchen, die ihr 
kärgliches Auskommen nur mit Mühe und Arbeit haben, bringen ihren 
letzten Kopeken im Zuckerhandel an, um ſich Geld zu verdienen. Bis⸗ 
her ſind die Preiſe koloſſal in die Höhe gegangen und die an e 
haben einen enormen Gewinn eingeſtrichen.“ (B. B.⸗3.) 

** Wien, 10. Januar. Ausweis der öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Bank vom 7. Januar.“) 
Notenum lauf 359,700,000 Zun. 5,574,000 Fl. 
Metallſchatz in Silber 123,800,000 Zun. 1,694,000 „ 

do. in Gold 68,700,000 Zun. 3,000 „ 
In Gold zahlb. Wechſel 10,500,000 Abn. 2,000 „ 
Portefeuille 4 151,000,000 Abn. 5,508,000 „ 
Lombard 20.000.000 Abn. 1,934,000 
Hypotheken⸗Dahrlehne 95,100,000 Abn. 132.000 „ 
Pfandbriefe in Umlauf 79,100,000 Zun 46,000 „ 


*) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 31. Dezbr. 


r Mailänder 45 Lire⸗Looſe de 1861, 71. Verlooſung am 
2. Januax 1882. Auszahlung vom 1. Juli 1882 ab bei der Gemeinde 
kaſſe zu Mailand, J. Erre:a Oppenheim zu Brüſſel, A. Reinach 
Frankfurt a. M. und Kohn ar = Co. zu Paris. 


Gezogene Serien: Ser. 377 425 668 970 1147 13 
1353 1372 1511 1517 1595 1630 1647 1726 2057 2141 2144 22 Kl 
2330 2500 2733 2836 2846 2963 3191 3211 3446 3450 3570 36 
3784 4019 4207 4287 4294 4311 4455 4507 4521 4552 4626 47 50 
4706 4714 4789 4807 4810 4926 5071 5115 5554 5584 5765 57 8 
5876 6059 6112 6226 6240 6321 6381 6487 6496 6587 6710 67 de 


6757 6908 6916 6942 7148 7422 7429 7557. 
Gewinne: à 60,000 Lire Ser. 5584 No. 4. 
à 1000 Lire Ser. 2733 No. 23, Ser. 5071 No. 29. v 
a 400 Lire Ser. 1372 No. 41, Ser. 2141 No. 13, Ser. 6487 No. Ab 
a 200 Lire Ser. 1630 No. 15, Ser. 2500 No. 3, Ser. 42949 ö 
37, Ser. 4626 No. 8, Ser. 4807 No, 40, Ser. 5584 No 31. 

a 150 Lire Ser 4287 No. 6, Ser. 4706 No. 16 39, Ser. 47 

No. 47, Ser. 6757 No. 20, Ser. 6908 No. 12, Ser. 6916 No. 1. 6 
a 100 Lire Ser. 970 No 39, Ser. 1147 No. 36, Ser. 2057 1 — 
No. 28, Ser 4807 No. 48, Ser. —_ 


a 60 Lire Ser. 23 No. 43, 
Ser. 668 N 8 g N 
No. 45, Ser. 2057 No. 38, Ser. 2330 No. 37 43 44, Ser. 2846 N 
32, Ser. 2963 No. 31, Ser. 3191 No. 46, 
ee 3570 N 420 


Ser. 6908 No. 49, Ser. 6942 No. 34 43, Ser. 7429 No. 40, Ser. 
7557 No. 32. Die übrigen Nummern obiger Serien erhalten je 47 Lire. 
* Petersburg, 11. Januar. Ausweis der Reichsbank vom 
9. Januar n. St.“) 
Kreditbill. im Uml. 716,515,125 Rbl. unverändert 
Notenemiſſ. für Rechnung 
der Succurſ. 417,000,000 „ unverändert 
Vorſchüſſe der Bank an 
die Staatsregier. 350,000,000 „ unverändert 


) Ab⸗ und Zunahme gegen den Ausweis vom 2. Januar. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 


treuen Leſern dieſſeit und jenſeit des Ozeans, 


in „Treue Liebe“ eine Herzensgeſchichte aus der vornehmen Welt, 
in der ſich Deutſchland und England berühren und die große Welt 


tenegros und Serbiens in ſcharfen 


auf dem Laufenden zu erhalten, durch Spiele 
Stunden auszu⸗ 


— 
= 
= 
8 
— 
= 
8 
8. 
= 
=. 
3 
— 


” = Bri 8 ffaſten. 

Ein alter Abonnent. Schadchen wird bei unſern iſraelitiſchen 

. ein Heirathsvermittler genannt; das 5 iſt bebräiſchen 
rſprungs. 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer m Poſen.— 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
IE ELTERNTEIL SEES BEE TEE UN Er Zar) 


Ein Ballvergnügen ohne Cotillon läßt ſich kaum mehr denken, 


nachdem ſich diefer Tanz 5 einem der beliebteſten in ganz Deutſchland 
heraufgeſchwungen hat. Dieſe Vorliebe iſt auch ganz gerechtfertigt, da 


— 7 — 
anderer Tanz eine ſolche Abwechslung bietet. Es iſt kaum glaublich, | zwar ſo lange die Geſchäfte der gedachten Stellen gene: bleiben, | Nr. 59 Erin. Verkaufsbedingu 
e 


ngen können von den Intereſſenten im 2 


che Ausdehnung das Arrangement des Cotillon in den letzten Jahren] zum Verkauf der Poſtwerthzeichen an das Publikum a t. Bureau I. des königl. Amts⸗Gerichts während der Dienſtſtunden ein⸗ 
Ftlabren hat; der uns vorliegende Preis⸗Courant der Herren Gelbfe & 2. anden ann d werden am Tage außerhalb der Schal- geſehen werden. 5 
elp Benedictus in Dresden, einer der leiſtungsfähigſten Firmen der Branche, terdienſtſtunden und während der Nacht in den Stunden: Am ericht Gneſen. Am 20. Januar, 10 Uhr 


t 8 
t einige Tauſend von Nummern reizender Cotillongegenſtände als von 8 Uhr Abends bis 12 Uhr Nachts, und Vor m.: Gundſt Nr. 25, zu Skorzenein belegen, mit 59 Ar. 
””gppen, Orden, Masken, Mützen, ganze Coſtüme zu fabelhaft billigen ; „ „ „ frü 75 rü 80 Qu.⸗M., Grundſtr⸗Reinertr. 6,24 M., Gebäudeſtr.⸗Nutzungsw. 60 M. 
ch gebeſſen ſowie über 400 neue und ſchön arrangirte Cotillontruren auf | beim Poſtamte in dem Geſchäftsraume der zackkammer an genommen; 
a 


f 5 : Amtsgericht Snomwrazlam. 1) Am 17. Januar, 
n, daß arfte manchem Intereſſenten als willkommener Führer gelten. von der Thoreinfahrt aus auf dem Poſthofe links. Hinweis: „Zur 10 Uhr Vo em.: Grundſt. Nr. 12 zu Feſuiterbruch, mit 16 H. 
r :::: EEE Nachtwache, a tonen- Einfchzeibung während der Nachtzeit“ 5 14 Ar. 10 Qu. M., Grundſir.⸗Reinertr. 45,50 M., Gebäudeſtr.⸗ 
* Verzei hit N Für derartig, außerhalb der ienſtſtunden eingelieferte Einſchreib⸗ Nutzungsw. 75 M. — 2) Am 24. Januar, 11 Uhr 


3 a Q bri j Aufgeb il 0 . fü dit. Nr. 72 lam, Gebäudeſtr.⸗ sw. 375 M. 
f der bei dem faiferlichen Boftamt m Worten ankommenden ER briefſendungen iſt vom Aufgeber eine Gebühr von 20 Pfg. für | Grundft. Nr Inowrazlaw, Gebäudeſtr.⸗Nutzungsw. 375 M 


jede Sendung zu entrichten. Amtsgericht Labiſchin. Am 30. Januar 3 Uhr 
gehenden Perſonen⸗Poſten. 3. Von den aten des Poſtamts werden während der Na ch m.: im Schulzenamtslokale zu Mlodocin, Bauerngrundſtück 
5 Ankommende Poſten. Umfahrten gewöhnliche e gegen Erhebung der tarifmäßigen | Mlodocin, Kreis Schubin, den Lorenz'ſchen Eheleuten ehörig, mit 
5 Von Stenſchewo 8 Uhr 30 Min. Vormittags Einſammlungsgebühr zur Abſendung mit der Poſt angenommen, und | 23 H. 68 Ar. 30 Qu. Stab. Grundſtr.⸗Reinertr. 200 N. 22 Pf 
x on Rinne I, — „Vormittags zwar innerhalb der Häuſer felbit, welche fie zum Zwecke der Beſtellung Gebäudeſtr.⸗Nutzungsw. 75 M. 
Von Mur. Goslin „ 188°: Nachmittags betreten, oder an ‚penjenigen Stellen, wo ihr Fuhrwerk anhält. Es Amtsgericht Lobſens. Am 19. Januar, 10 Uhr 
0 on Koſtrzyn DIEB an, Nachmittags iſt auch geſtattet, die Abholung von Packeten aus der Wohnung duch | Vor m.: Grund Nr. 19, im Dorfe Groß - Elfingen, mit 52 Ar. 
1 Von Stenſchewo „ 10 — Abends, Kariolpoft frankirte Beſtellſchreiben oder Poſtkarten beim Poſtamte zu beftellen. 90 5 M undſtr. Reinertr. 12 M. 39 Pf., Gebäudeſtr.⸗ 
| Von Schwerſenz 8 „ 30 „ Abends, Priv.⸗F7. = enen nr 0 . ut ngsw. 30 M. 
{ * Bi Isar SER Den Amtsgericht Nakel. 1) Am 20. Januar, 11 Uhr 
2 8 Abgeben de Boften a Subhaſtationskalender für die Provinz Borm.: Grundft, Gründbuchblatt 412 zu Aleſſadt Mrozſchen, Kreis 
Nach Stenſchewo 6 Uhr — Min. Morg., Kariolpoſt Wirſit belegen, mit 1 H. 93 Ar. 20 M., Grundſtr⸗Reinert 
ach Schwerſenz 1 „ 30 „ Nachm., Priv.⸗F. Poſen 389 The. — 9 Am 4 er N ühr Vorn : Grundſt. 
ach Stenſchewo 5 „ 20 „ Nachmittags für den Zeitraum vom 16. bis 31. Januar 1882. Nr. 63 zu Nakel Kr. Wi ſitz it 75 Ar. 50 Qu ⸗M., Grundſtr.⸗ 
Nach Nur. Goslin = 15 Nachts (Sufammengeftellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) BE bir, Gebäudeſtr. r N.. 
Nach Koſtrzyn . Nachts et 0 chdruck ohne Quelle be verboten a: een) 1 Senden f en 1 M. 
Nach Pinne 12 „ 30 „ Nach's VV Amtögeriht Schu bin. 1) Am 18. Januar, 10 uhr 


5 Regierungsbezirk Bromberg. Vorm. Grundſt. Nr. 39 Rynarſchewo, Kr. Schubin, mit 33 Ar. 


Anmerkungen. Amtsgericht Crone a. B. ‚Am 16. Januar, 10 uhr 70 Qu Stab, Grundſt.⸗Reinertr. 1 M. 50 Pf., Gebäudeſtr.⸗Nutzungsw. 

J. Amtliche Verkaufsſtellen für Poſtwerthzeichen, Poſtkarten, Poſtan⸗ Vorm. Grundſt. Bl. Nr. 45, in Moritzfelde belegen, mit 2 H. 3 Ar. 87 M. — ) Am 55. Januar, 10 Uhr Vorm.: Koloniſtengrund⸗ 
leulengen und Poſtaufträge befinden ſich bei folgenden Geſchäfts⸗ 90 Qu.⸗M. Flächeninh., Grundſtr.⸗Reinertr. 6700 Thlr., Gebäudeſtr.⸗ te Nr. 3, mit 5 H. 84 Ar. 30 Qu.⸗S 

e i 


Stab, Grundſtr.⸗Reinertr. 
n; Eduard Feckert jun. Berlinerſtraße 12. — 2. Krug und Nutzungsw. 24 M. M 92 Pf., Gebäudeſtr.⸗Nutzungsw. 36 M. 
Pſchieus, Breslauerſtraße 10 11. — 3. David Kantorowicz, Oſtrowet Amtsgericht Exin. 1) Am 21. Januar 9 Uhr, Vorm.: Amtsgericht Tremeſſen. 1) Am 19. Januar, 10 Uhr 


— 4. Schleſingerſche G. Ohe Wilhelmsſtraße 9. — 5. S. L. Grundſtücke Nr. 95, 270 und 307 Erin: a. Nr. 95 mit 10 9. 78 Ar, Vor m.: Grundſt. Nr. 320 Tremeſſen, Kr. Mogilno, mit 23 Ar. 
Unruh. Halbdorfſtr. 9. — 6. G. Schubert, St. Martin 51, Ecke d. Bismarck⸗ Grundſtr.⸗Reinertr. 45,22 Thlr. Gebäudeſtr.⸗Nutzungs v. 306 M. 40 Qu.-Stab, Grundſtr.⸗Reinerir. 2 M. 95 Pf. Gebäudeſtr.⸗Nutzungsw. 
Wafer 7. Marcus P. Fuchs, Wilhelmsplatz 14. — 8. J. N. Jabczynski, b. Nr. 270 mit 6 H. 81 Ar. 20 Ju.⸗M., Grundſtr. Reinertr. 44,72 114 M. —. 2) Am 26. Fanuar, 10 Uhr Vorm: Rittergut 

alliſchei 37. — 9. Max Beyer, Walliſchei 10. — Die amtlichen [ Thlr.; ec. Nr. 307 mit 3 H. 60 Ar. 90 Qu⸗M., Grundſtr.⸗Reinertr. Nr. 1 Wiewiorezyn, Kr. Mogilno, mit 512 H. 68 Ar. 46 Qu.⸗MN., 
Verkaufsstellen ind auch noch nach Schluß der Poſtdienſtſtunden, und 16.06 Thlr. — 2) Am 28. Januar 10 Uhr, Vorm.: Grundſt. Grun dſtr.⸗Reinertr. 3304 M. 59 Pi. Gebäudeſtr.⸗Nutzungsw. 1979 M. 


zu deren Wirkſamkeſt gegen Dritte Grundſteuer » Reinertrage von 9,57 Der Beſchluß über die Ertheilung 
jedoch die Eintragung in das Thl des Zuſchlages wird in dem auf 


Grundbuch geſetzlich erforderlich iſt, den 3. März 1882, 


Louis Kletſchoff, in Firma L. jetzt zu Berlin, Kaithſtraße Nr. 2. geltend machen wollen, werden Subhaſtation im Wege der Zwangs⸗ Vormittags um 11 

Kletſchoff zu Poſen, it zur Prü⸗ gehörige Herrſchaft Zolondowo | hierdurch aufgefordert, ihre Ynz|vollftrefung —5 a, 15 e 
Bord der nachträglich angemeldeten mit einem Geſommtmaße der der ſprüche zur Vermeidung der Prä⸗ Amtsgerichts zu Jarotſchin 2 5 
orderungen Termin auf Grundſteuer en Flächen kluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ raumten Termine Öffentlich verkün⸗ 


5 von 3911 ha 74a 78 qm, defjen termine anzumelden. 5 
de = 19. Iannar ae 1 put, 0 au Das Urtbeil über die Ertheilung . K dende Jon 
ormittags 10 Uhr, ‚2 ar „Fund deſſen 0 f 


des Zuſchlages wird in dem auf Köni 2 
0 ls ä önigl. Amtsgericht. 
or dem Königlichen Amtsgerichte Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 28. ‘ - 
JJ Hothwendiger Verkauf, 
58 


Poſen, den 11. Januar 1882. im Wege der Iwangsvollſtreckung Vormittags 11 Uhr, 
Nr. 39 belegene, den Kupferſchmied 


Ko ſkursverfahren. Aothwendiger Verkauf. 
In em Konlurs verfahren über] Die dem Rittergutsbeſitzer Hans 
das Vermögen des Kaufmanns] von Kleiſt, früher zu Zolondowo, 


im Lokale des unterzeichneten Amts⸗ 
gerichts öffentlich verſteigert werden. 

er Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und etwaige andere, 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen ſowie etwaige beſondere 
Verkaufs⸗Bedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei II während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, ſowie die 
unbekannten Erben, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 


Bei direktem Bezug 


und Vermeidung aller Zwi⸗ 
ſchenſpeſen liefert die 


Cigareiten - Fabrik 


„Réunion 
Dresden, Trompeter: 
ſtraße 15, 
reelle, aus reinen 
Urſprungs⸗Tabaken 
erzeugte Fabrikate zu niedri⸗ 

gen Preiſen. 
Außer türkiſchen, wer⸗ 
den auch griechiſche, ſy⸗ 


5 5 4 ° i äfts ich⸗ 
agen de ihn am 10. März 1882, i gegen des ne 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Vormittags 9 Uhr, öffentlich verkündet werden. 

Amtsgerichts. Landgerichtsgebäude, Zimmer 


1 ; 1 ee ee e ynner Könzen den 2. Januar 1882. 
. r. 9, ſubhaſtirt und das Urthei 5 2 i 
„.aonkursver/ahten. über die Ertheilung des Zuſchlages önigl Amtsgericht. 


„ 77 ²˙ AAA 7 ER Eger Tune 
an and g dagen alm 11. März 1882, Antpwendiger Derkauf, 
oc 5 Koi phone: Vormittags 11 Uhr, n 1 


\ legene, im Grund&uche von Rogaſen 5 fi 
1.2, ift beute Vormittags 114 ebendaſelbſt verkündet werden. Blatt Nr. 323 verzeichnete, dem tragung m dar Örundbur, Apr. 
Konkursverfahren eröffnet.! Der Auszug aus der Steuer⸗ 5 


ſoll behufs Zwan svollſtreckung im 
Wege der nothwendigen Sub⸗ 


Been V uorsepu 
„ 882. 


ha 4 JN 
Bürgermeiſter Ferdinund Reine icht eien 


1 sic „Arabiſche und 
l de Abſchrift des Grundbuch unn c orp leg ' verlurabtiimezabede 
Da TR er . Er, 1 bätzungen und pr LAN N Na ; 8 Need, Nachmitta ie UA Uhr der beſſeren Culturen 
5 5 5 rolle, ve > delle d deſſen Ehefrau urid werden eure dert, ihre a g Les 4 „ — 
15 ' ee blattes, etwaige Abe seborenen Riedomanska gehö⸗ Anſprche ſplkeſens in dem obigen im Gerichtstagslokale „ak ver-| verwendett. ud 
Off 9 227 f mit Anzeigefriſt, andere das Grundſtück betreffende rige Grundſtück reſp. der ihnen Verſteigerungstermine reſp. bis zum IE werden. Erfah für die Cigarre neten 
30 ener ö 5 5 Nachweiſungen, deren Einreichung zustehende Antheil an den ungetrenn⸗ Erlaß des Zuſchlagsbeſcheides bei Der Auszug aus der Steuerrolle, Cigaretten aus Onalitäts⸗ 
ſowwie Anmeldefri jedem Subhaſtations⸗Intereſſenten ten Hofräumen, welches mit einem Vermeidurg der Ausſchließung anzu⸗ die beglaubigte Abſchrift des Grund . 
| bis zum 17. Februar 1882. geſtattet iſt, ingleichen etwa noch Flächeninhalte von 98 a 40 am der] melden. buchblattes von dem Grundſtück und 


655 auf: iegt u. mit ei 3 f 4 ; i Ihe betreffenden] Fabrikationsweiſe eigenartig 
Erſte Gläubigerverſammlung C EN diener ten 8 von 654 . Die Bictungskaution beträgt 98,98 Lache ben . 1 den | in Pehandlung der Kabale 
am 11. Febr. 1882, 8 . 55 Mark Sa 5 M.]. Das urtheil über die Ertheilung Snierefienten n en 25 1 8 u 35 ee: 
; 3 immer Nr. 10, im Landgerichts⸗ einem Nutzungswerthe von des Zuf ird in dem au noch zu ſtellenden bei n Ver⸗ g . 
Vormittags 10 Uhr. Se eingeſehen werden. veranlagt ist, Toll behufs Zwangs⸗ 3 rn 5 aufge Bedingungen können in der[dungen von M. 5 an und 
Prüfungstermin Alle, welche Eigenthum oder vollſtreckung im Wege der noth⸗ den 3. März 1882, Gerichtsſchreiberer II des unterzeiche| höher unter Nachnahme 
0 ( 1882 anderweite zur Wirkſamkeit gegen wendigen Subhaſtation F u neten Königl. Amtsgerichts während portofrei. Preis ⸗ Courant 

j am25. Februar „Dritte der Eintragung in das 7 M 1 1882 Vormittags um 10 hr, der gewöhnlichen Dienſtſtunden ein⸗] gratis und franco. 

f Vormittags 10 Uhr, Grundbuch bedürfende, aber nicht den * ar im biefigen Geſchäftslokale anbe⸗ geſehen werden. 


im Zimmer 5 des Amtsgerichtsge⸗ eingetragene . BA Vormittags um 10 Uhr, Wee öffentlich verkün⸗ . Ze ie 
bäudes am Sapiehaplatz hier. Na ab eig der Prä- im biefigen Gerichtsgebäude, Zimmer aber: den 19. Dez. 1881. riſch nicht eingetragene Realrechte, 5 : 
| Poſen, den 12. Januar 1882. dieſelben pat Mr ” bis nr Erlaß Nr. II verfteigert werden. e „ 5 zu deren Wirkfamkelt gegen Dritte Heringe, Reis, Amer. 
1 Brunk, beg Auslihluhubeilg bel uns am die Beglaubigte Abſchritt dte Haun Königl. Amtsgericht. ſheken buch an In a re | Schmalz und Speck 
N ; ib 4 > SD EEE EL VERCETTE thekenbuch geſetzlich erforderli t, R 
— des Königlichen Antsgengte 2 13, und 14. Januar 1882 alle dender hdaſſlle beirefenden Zwangsverſleigerung. auf Den oben a Pr ae 
N Abtheilung IV. anſtehenden Termine ind aufge: Nachrichten, ſowie die von den) Das in dem Dorfe Kotlin be⸗ geltend machen w hre Anſprüche ne 7 
2 — ———'2b⸗ . ᷑ ĩ -ↄJʃiↄ'ĩð́ixQð ——— 


. hoben. 8 bereits geſtellten oder legene, im Grundbuche von Kotlin durch aufgefordert, i a : 
Konkursverfahren. Bromberg, 10. Januar 1882. aue den ten Ber: Band I Seite 81 eingetragene bis zum Erlaß des Urtheils anzu: 


önigl. Amts ericht. kaufs Bedingungen können in] Grundstück Nr. 18, als deſſen melden. 4 . ; 
Im F. Boladfiswiez’ichen Kon⸗ Mötheilung 5 ber derichtsſchteibere Abtheilung I Eigenthümer der Stanislaus Mor- 0 Dae 
kurſe ſoll die Schlußvertheilung er⸗ während der gewöhnlichen Dienſt⸗ kowski eingetragen ſteht u. welches de ag M 8 2 Voß geg Na 
olgen. ichtsſchrei⸗/ 1 : M ſtunden eingeſehen werden. mit einem Flächeninhalte von 10 den 2. März 18 ak: 10 J Wee 0 
tach dem auf der Gericht Me find Hothwendiger Verkauf. Diejenigen Perſonen, welche ha 14 a 40 qm der Grundſteuer Vormittags um 12 Uhr 9 ca. 10 Pfund ſchwere 
date miebergelenten 2 f nicht 15 in dem Dorfe Bradewo Cigentbumsrechte oder welche hppo⸗ unterliegt und mit einem Grund- Vormittag f 50 an gebratenen Heringen 
dabei Mark 3839,24 Pf. 1 Das in 2 eur dem Wirth thekariſch nicht eingetragene Neal⸗ ſteuer⸗Reinertrage von 122,91 Mark im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9] f Deal t inirt, zu 3 M 50 Pf. 
llechtigte Forderungen zu 55 bare unter Nr. 50 be rige Grundſtück, rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen und zur Gebäudeſteuer mit einem anberaumten Termine öffentlich ver⸗ a. 12 ateſſe marinirt, ug M. = 
| Maß Wanand 2 2 3054 Pf a 8 de 198 den Namen Dritte jedoch die N fen Zi mlIaneeite an 10 Rt 275 a Deibr. 1881 85 kli + Sahherin en 
Gen, ö 9 f e e den i Ace nee x a es v. Sler Herbſt, ca. 55 Inhalt, zu Z M. 


10. Januar 1882. 5 ten berichtigt fteht und 0 2 icht. 
en 8 eue en e aghr einem Flächeninhalte 92 t, auf das oben bezeichnete Zwangsvollſtreckung Königliches Amtsgericht P. Brotzen, Oröslin R. B. Sirlaund. 
Auf hieſiger, hart an der Warthe 


J. Busch & Go., 


Poſen, Sapiehapl. 3. 


Verſende franco p. 


a d⸗ Grundſtück geltend machen wollen. ; 2, Das preisgekrönte Buch, über 
... ß März 1882, cur prasräne Ang ii 
nee | Srunüfteuer- Heinertrage von 100] Aniprüche ſpäteſtens in dem obig Vormittags um 10% Uhr, 


: d 4 Km. vom Bahnhof Obornik 

1 i a i 5 2 nen geheimen Krankheiten und un ind arb 8 

%%% ͤ ̃ ᷣ .. Chalner e a in] Doardcllnn won De 
£ : it ei ngswerthe von > * mtsg „Heilun | ten . 

Auf Antrag des Bimmermeiflers n in ſoll im Wege des Zuſchlags wird in dem auf marken) Dr. med. Rumler, Berlin, Ziegel und Drainrähten 


2 2 N I lich. 
r Au zust Fleischer, als ° | Men, beglaubigte Abſchrift des prüfter prakt. Arıt. verkäuf ? i 
des Vornundes des am 1. Auguft den 27. Februar 1882 Vormittags um 10 Uhr, Grundbuckblattes und alle ſonſtigen I . 3. Sohwantos-Slonary. _ 
Ba a nn na en Yarp ta 7 


1823 geb Brauers Johann {un biefigen Gerichtsgebäude. Zimmer das Grunftüd betreffenden Nachmei-| Mi Volks arten-Restanrant l 
Stofan Obst, welcher im Jabre 1856| Vormittags um 11 Uhr li bieſigen Geri a 1 L * Erpeleer! Di mr 


3 1 gert werden. ! nod.! 
Frans obst, als de“ Bruders, und der nothwendigen Subhaſtation den 9. März 1882, Der Neaſag aus den Steuer⸗ Oranienſtr. 135, im Auslande ge- 


0 Ameritg außgewandert und im Lokale des unterzeichneten Ge: Ben anberaumten Termine öffent⸗ ſungen, deren Einreichung jedem in gutem Zuftande in Schrimm, incl. 
i bei Gicht und Rhenmatismnd 
bewährte Hausmittel iſt aur 


N : ich verkündet werden. Subhaſtations⸗Intereſſenten geſtat⸗ iſe⸗ und Obſtgarten, nebit Ke⸗ 
ſeit dem Jahre 1869 verfchollen in. * n Nogaſen, den 23. Dez. 1881. tet iſt — können le A Aut: gebb. iſt aus freier Hand zu 
Heben und en e die beglaubigte Abſchrift des Grund Königl. Amtsgericht. ſchreiberei 1 des Königlichen Am kaufen Die Melbimgen an den 


Au dung 
l gerichts zu Jarotſchin während der (e thümer ſelbſt. echt, wenn auf der Werpa 
E a e benen das Gem Hothwendiger Verkauf. 5 Dienftitunden eingeſe⸗ Eigenth A. Zerbst. e ont 0 6b. 4 . und Ik 
3 ; ; | en werden. s er,, vorräthig 
28. September 1882, en el Das in dem Dorfe Moſtki be⸗ Alle Diejenigen, len Eigen: | Ein aut, e „Biehen: in Poſen in der „Rothen 
Uta Pi e, im rundbuche e 7 1 0 potheke“, Mar 5 
Vormittags 9 Uhr, ten Ober noch zu ftellenden befoneflegene, im Grundbuche deſſelben thums⸗ oder anderweite, zur garten iſt bald unter günſtig Apotheke“, Markt 37, und bei 


2 25 : H i i itte der Ein⸗ k. 0 . unter 
Tagen yu meiden, miongenfae|Dezen;, Deriaußs » Bedingungen unter Str. 15 singetengee, en an n gegen, Dritte dir Gin Shure f. 8. 100 en du Cine 
der Mbinelenbe Tür Tobt rl und ee han ſchen Eheleuten gehörige Grund⸗ fende, aber nicht eingetragene Real⸗ dieſer Zeitung. 

* . ie 


Apotheker Dr. G. Mankiewicz. 


) - 7 Für einige gut fituirte 
4 55 1 a in⸗ el Beſitztitel auf den rechte geltend zu machen haben, i 8 t 8 ignete 
Et 1 abe 15 mo 8 der . Dienſtſtunden ein: Na Ru 1 ei chtigt ſteht werden aufgefordert, 1 5 Anfprüche) Ich wohne jetzt St. Martin Heir er Galle 5 
2 5 a. W., den 12. De⸗ h Dieſenigen 0 welche Eigen⸗ und welches mit einem Flächen⸗ p Vermeidung 1 0 laß dag 76 und Bergſtraße 4. Bülowstr. 102. Anmeld. fof. und 
ember 1881 hums cite oder welche bypotbefa: inhalte von 6 ha 40 a der Grund: |jpäteftend bis zum be es Aus: A. Schoener, Hebamme. bis 15. März erbeten. 
Königl. Amtsgericht. aich nicht eingetragene Realrechte, ſteuer unterliegt und mit einem ſchlußurtheils anzumelden. 


Große Auktion. 


Dienſtag, den 17. d. M., von 9% Uhr ab, werde ich Neuſtädtiſcher 
Markt . 10, 2. Etage, 6 Zimmer feine Möbel als: 4 Plüſchgar⸗ 
nituren, dabei 2 eichen antik geſchnitzte. Im Saal: 1 
leuehend aus ſchwarzem Holz als: Sopbas, Fauteuils, Stühle in 
zoihem Plüſch Verdikow mit Spiegelaufſatz, Sophatiſche, große Tru⸗ 
meaux, 1 großer eichen, antik geſchnitzter Herren⸗Schreibtiſch, 1 do. Bücher⸗ 
ſpind, 1 do. Trumeaux, 1 do. Garnitur in grünem Plüſch, große ans 
tife Standubr, große und kleine antike Kommoden und ein antiker 
Damen⸗Schreibtiſch mit Bronce Nan 2 werthvolle antike Kron⸗ 
leuchter, 1 feine Wiener Plüfchgarnitur, Patent⸗Ausziehtiſche, 1 grobes 
eichenes, antik geſchnitztes Buffet, 1 do. Patent⸗Ausziehtiſch mit Söwen⸗ 
füßen und 6 Einlagen, 1 do. Garnitur in Goldbrokat, 12 do. Stüble. 
ſehr werthvolle alte Oelgemälde, 2 nußbaum Wiener Bettſtellen mit 
Matratzen, Waſchtiſche mit Platten, Nachtſpindchen, Chaiſelongues, 
Stühle, Kleiderſpinde, Chiffonieren, Kommoden, 1 nußbaum 2 
Verdikow, alte Bronce, alte werthvolle Porzellane, Delfter Tel er, 
1 mahagoni Buffet, Sopha; ferner aus einem Nachlaß: feine Herren? 


Kleidungsſtücke, 1 feiner großer Bärenpels, 1 werthv. alte Violine 
aus dem vorigen Jahrhundert, ſilberne Meſſer. 1 Barometer, 2 Le⸗ 


x, Teppiche, feine Tüllgardinen. Glas: und Porzellan Geſchiree. 
en 12 Uhr . amerikaniſches Poliſander⸗Pianino gegen baare Zah⸗ 


lung verſteigern. 4 


Auktions⸗Kommiſſarius. 


. 4 
Neues Atteſt von Fr. Adelina Patti, 
nachdem ſie 


Leichners Pettpuder 


ü ines Jahres angewendet: N 
währ Jet 5 e Güte, ſond⸗ rn auch wohlthuendſte 
Wirkung auf die Haut zeichnet Keichner’s Fettpuder aus, 
deſſen ich mich ſtets und ausſchließlich bediene. Adelina Patti. 

Allein preisgekrönter, feſtſitzender Balle, Salon⸗ 
und Tagespuder, macht die Haut zart und weiß. — Vor übn⸗ 
lich klingenden Nachahmungen wird dringend gewarnt! ae 
kaufe nur Lelohner's Fettpuder in verſchloſſenen Doſen mit FA 
ge ae in der Ba Berlin, Schützenſtr. 31, und in 

ümeriehandlungen. 5 
A Parfümeur, Chemiker und Lieferant der 
Kgl. Hoftheater Belgiens. 


. Gegenstände, Touren, Orden, 
fintilla u 
Se Wr „ „uuelictus, 


Iustrirte Preiscourante gratis und franco. Dresden. 


Offerte. 
Oehmig-Weidlich’s Prima-Seife, 


gelblich, in Original⸗Packeten von 7 Pfund für 
3 Mark und 3 Pfund für 1 Mark 50 Pfg. 
(nebſt Beilage eines Stück feiner Mandelſeife). 


Harzseife I. Qual, 


Packete von 3 Pfund für 1 Mark. 


Elainseiie, 
feſte Schmierieife, in Stücken, in Original⸗Packeten 
von 5 Pfd. für 1 Mark 50 Pfg. 
und 2½ Pfd. für 75 Pfg. 
3 aus der Fabrik von 
C. H. OCehmig- Weidlich in Zeitz | 
gegründet im Jahre 1807, neu erbaut 1880/81. 5 
Dieſe Prima-Seife iſt die anerkannt beſte Waſchſeife und dient Ja. 
zur Reinigung jeder Stoffe, auch ver feiniten; fie iſt vollſtändig rein und 
neutral abgerichtet und von folder Güte, daß 1 Pfund derſelben ebenſo⸗ 
viel Wäſche reinigt wie 2—3 Pfund der gewöhnlich im Handel vorkom⸗ 
Fern billigeren Seifen. Der Wäſche ſelbſt giebt fie einen angenehmen 
eruch, 

Die Harzſeife I. Qual. findet beſonders zum Waſchen bunter 

oder ſehr ſchmutziger Wäſche die beſte Verwendung. 5 
Die Elaiuſeife, beim Einweichen der Wäſche durch Einquirlung 
angewendet, iſt die vortheilhaſteſte Seife zum Vorwaſchen der Haus⸗ 


üche, 


Provi 


857 
Magde 


beſte zum Scheuern. 
N 8 3 8 ſtehen e 
m Detail offerire: BrimasSeife 45 Pig, Harzſeife 
1. Qual. 30 Big, Elainfeife 33 Big, der Pfund. rz ſeif 
Alleinige Niederlage bei 


Adolph Löwe, Rogasen, Alter Markt. 
Auktion. 


Montag, den 16. Januar d. J. 
Vormittags 9: Uhr, werde ich in 
Sempolno, auf der Wirthſchaft der 
Wittwe Bekker 

ein Pferd — 3 jährigen Grau⸗ 

ſchimmel — 2 Kühe, 1 Maſt⸗ 

ſchwein, 2 Zuchtſchweine, 1 
ee a des 
Oſſentlich meiſtbietend, gegen glei 2 
baare Zahlung verkaufen, Tſchirne, 

Schulte, 

Gerichtsvollzieher in Neutomiſchel. 


Eine gute Neſtauration oder 
Gaſthof wird zu kaufen oder pachten 
geſucht. Adr. erbitte P. 82. poſt⸗ 
lagernd Falkſtätt. 


Wegen h. Alters verkaufe ich mein | bet Fr. 
kompl' und wohlgepflegtes 


Gut 
von 220 Morgen ertragreich. Boden d 
für 22,000 Thlr. bei mäß. Anzahl. 
Hypotheken feſt. 

Das Nähere durch mich ſelbſt. 


Fr. Ag. Ritter. 


Petroleumfüſſer 


kaufen ſedes Quantum u. erb. O 


F. & W. Krojanker, 
Friedrichsſtr. 22, 1. Et. 


. Eine 
ff. tu 


Druck und 


Tur die Kernen Shut. 


Zieugniſſe auf ff. Kanzlei⸗Papier, 


Große Zander. 


8. Samter jun. 


Vom 1 
mein Geſchäftslokal von der Frie⸗ 
[drichſtraße nach der 


Wilhelmſtraße. 
H. Heymann, 


)Weißwaaren, S idenband⸗ und 
Kurzwaaren⸗ Handlung. 


Klin 
zur Aufnahme und Behandlung für 


Haut⸗u. Geſchlechtskrauke 


Waſſerſir. 2 ſofort große Stub>, 
II. Stock, zu vermiethe 


Zuckerfabrik. 


Eine erſte Keſſelſchmiede der 


nell mit Einrichtung von Zucker⸗ 
abriken und Breunereien befaßt, 
ucht einen 1 
Referenzen. 
Meldun 


Ein junger Forſtmann 
ſucht zum baldigen Eintritt 
ein Unterkommen als Forſt⸗ 
5 gehilfe. Näh. Ausk. ertheilt 
wäſche, die anerkannt vorzüglichſte zum Bleichen der Wäſche und die der Uuterzeichnete. 

Rudolph, Königl. Förſter, 
Forſthaus Backen bei Herrn⸗ 


Ein deutſcher, unverheiratheter 


6 findet hier zum 1. 
Stat Siegersdorf i / Schl. bei 180 M 
freier Station. 


chtige Dienſtmädchen jeder Art, 
empfiehlt 


Inſpektoren! 


Die 
Hofbuchdruckerei | 
W. Decker & Co. 


(E. Röſtel) 
Poſen 
hält Zeugniſſe und Zeugniß⸗Albums 
laut Vorſchrift des Amtlichen Schulblattes 
zu folgenden Preiſen vorräthig: | 


à Buch 0,75 M. 
Zeugniß⸗ Albums in feſtem dauer⸗ 
haften Einband: 


Ein unverh, energ., zuverläſſiger, 
in ſeinem Fach tüchtiger 


Wirthſchafts⸗Juſpektor, 


27 Jahr alt, beider Landesſpr. gleich 
mächtig, ſucht, geſtützt auf ſehr gute 
Zeugniſſe und Empfehlungen, ſof. 
oder auch ſpäter mt. Gif „Seit. 
Off. erbittet man unt. Chiffre N. 
poſtlagernd Inowrazlaw. 
Ein gut befähigter 


Bureaugehilfe, 
auch der polniſchen Sprache mächtig, 
findet dauernde Stellung bei dem 
Diſtriktskommiſſarius und Bürger⸗ 
meiſter Kallmann in Pakoſch. 
Zwei anjehnliche, aufgeweckte 
junge Leute können in meinem Po⸗ 
ſamentir⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäft 
bei freier Station ſpfort als Lehr⸗ 


1. Februar c. verlege ich 


Gneſen, 


vom Staate 
konzeſſionirt 


u. den beſcheidenſten 
Bodentammer, Hauslehrerſtelle. 
N. 


1 
r ertheilt in 
allen Lehrgegenſtd. b. Sccunda (incl) 
Unterricht. Off. u. R. G. in dei 
Exped. d. Poſ. Zeitung. 

Geſucht wird ein stud. phil. zur i 
Korrektur, griech. u. at. Seripta. 
Off. sub J. H. poiti. Poſen. 
Eine Koch⸗Köchin, die die feine 
Küche, ſowie auch die feinſte Bäckerei 
verſteht, auch in der Landwirthſchaft 
erfabren. Gute Zeugniſſe ſtehen zur 
Seite. Nachfrage bei Frau Bauer, 
St. Martin Nr. 67. 


— ... 
Zum ſofortigen Antritt 


Keller und 


us Sachſen, welche ſich ſpe⸗ 


üchtigen Vertreter mit 


gen beliebe man sub N. T. 
Haaſenſtein & Vogler, 
9, nelangen zu laſſen. 


an 
bur 


polniſchen Sprache vollkommen 
mächtiger, mit den Anwaltsge⸗ 
ſchäften vollſtändig vertrauter 
ſowie gut empfohlener 


Bureauvorſteher 
geſucht. 


ſtadt, Schleſien. 


Eine mit gut. Zeuan. geprüfte, Oſtrowo. Verw. Wodarſzak. Bliſſe D i 
muſik., evang. Erzieherin Sucht zum ' nfli rath J h 55 Eiſenach 55 El r. Weribalf in 
1. April eine Stelle. Zu erfragen } ann. ER Den. Baar: Bose eh 

3¹ „ eg SE rn. Karl Lobde. n. I 
ein RI. Rambin, p. Gr. Stei nſal 3b ergwerk „Seht dankbar 1 0 915 men Sm. Otis N 
mbin, Pommern x : Zuſendung der in Richter's Orn. Wilhelm Blau. Hrn. Major 
ik ih e een ef de Snptvrazlam Verlags⸗Anſtalt, Leipzig, er⸗ en Bürgermeiſter Röver 
| : : n 5 b üchti N ire: . 
er Herrſchaft Ehludowo. fjlucht ver 1. April er. einen tüchtigen ſchienenen Brofhüre: „Der in Hagenom 


ühlenmeiſter 
und per ſofort einen tüchtigen 
a ühlengeſellen 
bei angemeſſenem Lohne. 
Ein elömelfet 


Feldmeſſetgehilfe, 
Jeichner, findet ſofork Beſchäftigung. 


Adr. i. d. Expd. d. Itg. sub V. v. F. 


Geſunde Landammen empfiehlt 
Auguſte Powel, 

Vermiethsfrau in Grätz. 

„Decker & Co. (E. Nöitel) in Poſen. 


ärtner 


März Stellung 
Mark feſtem Gehalt und 


H. Windell, 
Sroczyn bei Pudewitz. 
gute Amme, Kutſcher, 


M. Schneider, 
St. Martin 58. 


erlag von 


Ein der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtiger, unverheiratheter, 
deutſcher 
Alter von HR 
el een if, Darhber die Grüne und thatjächlige Beweile von 
beiten Zeugniſſe aufzuweiſen hat, 
und von ſeinem jetzigen Prinzipal 
beſtens empfohlen wird, ſucht wegen 
Wirthſchaftsveränderung vom 1. April 


mos, der dopp. Buchführung mäch⸗ 
tig, welcher mich zeitweiſe auch verz 
treten kann, ſuche für mein Detgil⸗ 
Geſchäft bei gutem Salair. 
nebſt Zeugniſſen erbitte 


O. Noſenfeld. Marienwerder. (K.6.) 


N. des Herrn Ge g 
Sonnabend, den 14. d., Vormittags 
10 Uhr. 


Familien-Nachrichten. 


Tochter Renate mit dem f 
mann Herrn Max Roſenberg aus 
Samotſchin beehre ich mich hier⸗ 
durch ganz ergebenit anzuzeigen. 


langem ſchweren Leiden der königl. 
Diſtrifts⸗Kommiſſarius a. D. 5 


Ernſt Stanislaus 


m 47. Lebensjahre. 


rd ein der deutſchen und] Dem Her Koniftorial 
Reichard für ſeine troſtreichen 
am 
Gatten, den Kameraden des Mer: 
llorbenen, dem Landwehr⸗ 
ſo wie 40 n e welche 

meinen egatten zur e be⸗ 
ſtattet haben, 5 für bi 
überaus rege 
Leichenbegäng 
fühlteſten Dank aus. 


ſo mehr, als die 
derſelben von obiger 
Anſtalt koſtenlos 


x Meinen herzinnigſten und 
0 erie ſegensvollſten Dank 
+ | für die zu Weihnachten des v. J. an 
meine armen Zöglinge in der hieſigen 
Die Erneuerung der Kettungs⸗ und Waiſenanſtalt dare 
8 4. Klaſſe gereichten hochherzigen Gaben 
ooje zur 4. „[ chriſtlichen Herzen und Händen 
165. Lotterie muß bei ber ee ; ferne. di 
ig über fröhlich und dankbar in 
Verluſt des Anrechts bis ich konnte meine Schulden bezahlen, 
zum 1.6. Januar d. J., meinen armen Kindern einen feſtlichen 
Abends 6 Uhr Tiſch bereiten und die weihnacht⸗ 
mäßig, geſchehen. 


plan- ſichen Tage kummerlos verleben. 
Der Königl. Lotterie⸗ 


Der Herr wolle wir feinen heiligen 
Segen für mein ſtilles Wirken und 

Einnehmer. 

H. Bielefeid. 


Arbeiten auch für die Zukunft be 
wahren. 
Pleſchen, im Januar 1882. 
trecker, 
eb. Pfarrer und Anſtalts⸗Vorſteher. 


Von Nah und Fern ſind mir zu 
Karen: ee Belkin je 
2 0 von chemaligen Schülern, lieben 
e auf Kollegen u. werthgeſchäzten Freunden 

und Gönnern ſo viele freundliche 


Freundſchaft und Wohlwollen zuge⸗ 
gangen, daß es mir ein Herzens⸗ 
bedürfniß iſt, hiermit meinen tief⸗ 
gefühlteſten Dank öffentlich auszu⸗ 
ſprechen 


erſter Lehrer und Kantor. 


—— nn —ññ1 2 —2L2T s 

Auf dem Dom. Krzesiny b. Poſen 
find durch Einbruch ın den K 
ſchuppen geſtohlen worden: 
Wagenſchürzen, eine kurze blaue 
ioree mit neuſilbernen flachen 
Knöpfen, eine lange dunkelgrüne 
Winterlivvee mit ovalen gelben 
Knöpfen, ein dunkelblauer Rad⸗ 
mantel, zwei braune gefütterte 
Pferdedecken. 


Bismarck Tunnel, 


Freitag Abend präxiie 7 Uhr: 
Großes Frei Konzert, 
von der Streichmuſik⸗ Kapelle des 
Niederſchl. Fuß⸗Artil.⸗Regimts. Nr. 5, 
unter Leitung des Konzertmeiſters 

Herrn G. Sommer. 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 13. Januar 1882: 
Zur 100 jäbrigen Gedenkfeier von 
Schiller's „Räuber“. 


i 4,75 M. “lab anderweitiges Unterkommen. Gef. Be 2 { 
300 Seiten enthaltend 200 Offerten werden unter B. O. post Kolmar i. P. = 2 85 1882. 
690 ＋ 70 lagernd Czempin erbeten. einert, 


Einen erfahrenen 


Eiſenhändler, 


Off. 


Alte Betſchule, 


Predigt 
meinde⸗Rabbiners am 


Statt beſonderer Meldung. 


Die Verlobung meiner jüngſten 
Kauf: 


S. B. Schefftel. 


x 11 linge eintreten. 3 ai 4 
See Ae ee Wilhelm Cohn, Gotiöus.| mar Rosenberg: end Räuber. 
In der Wohnung: Gartenſtr. 332. Emen in der Weißwaarenbra l che Verlobt : Zweites Gaitipiel der Mad. Artot 
a nn Ah a. Sonnta. geht, „ortnandten Verkäufer, der Poſen erlo e Samotſe⸗ und Herrn Padillo 
LI. 110L8, und Dirigent. mächtig ſücht dom . er Mittwoch. Dep 118 5 HU, 2 . e N 
Briefl. Anfr. erhalten Antwort. 91 3 % e d. M. Nach Barbier von Sevilla. 
Tfiyphilis, Geschlechts-und Haut- E. Wakarecy, mecags 3 Uhr, entſchlief nach lan: Sonntag, den 15. Januar: 
. Schwächeustände, . Bromberg. deem Leiden meine liebe Schweſter, Vorletztes Gaftipiel der Mad. Artot 
(Pollut. Impot.) heilt mit siche 2: 2 unfere gute Tante und Herrn Padilla: r 
* u. - * . a: 
Bala l such bien, Dr Ein junges Mädchen, Marie Frömmert. Carmen. 
5 Part. iaſaiſch, ſucht fürs Geſchäft Die Beerdigung findet Sonnabend, j 7 
_ Betriplaß 1 ut die 2. Giage ent. Suftav Ephraim, nachmittags 3 Mbr, vom Trauer: B. Heilbronn's 
be ben 5 3., Mädchenſt., Küche und Schloßitrabe. haufe etc 28 OR Bolf3T heater. 
Nebengelaß, vom J. April ab zu K: 3 i e reitag, den 13. J g 
vermiethen. P eis 950 Mark. ; Ein Primaner mn hal a ar Friedrich, 5 n =. ne 
* + 


Die Prinzeſſin von Tr 
Komiſche Operette in 3 Akten. 
Mittwoch, den 18. Januar c.: 

Erſtes Sinfonie⸗Konzert. 


en) 6 
Auswärtige Fammen⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Bertba Abraham⸗ 
ſohn mit Hrn. Adolph Salomon 
in Berlin⸗Tiegenhof. Frl. Amalie 
Keil mit Regier⸗Baumeiſter Emil 
Saler in Augsburg. a Louiſe 
Schleuſener mit Hrn. John Hol 
Eduard Wisliceny, in Landsberg a. W.— Danzig. 8 a ; 
im Auftrage der Wittwe. Margarethe Beck mit Hrn. Max 
Nach ul'z in Potsdam — Berlin. Frl. 
Na karie Nölting mit Hrn. Prem. 
a. Hagemelſter in Hamburg — 


Worte Li 
verſtorbenen Allez 
Verehelicht: Hauptmann Wal⸗ 
er von Wrochem mit Frl. Hed⸗ 
wig Freiin von Lyncker in Berlin. 
err Fritz Wachendorff mit Fräul, 
karie Sommer in B. Gladbach - 
Iſerlohn. 


Heute Früh 31 Uhr ftarb nach sunt. 


Eichel 


Um ſtille Theilnahme bittet 
die trauernde Wittwe 
Anna Eichel, geb. Wisliceny, 
. „Deren Geſchwiſter und 
die Mutter des Verſtorbenen. 
Breslau, Poſen, Pleſchen, 
Mechowo, 11. Januar 1882, 


rabe meines 


Verein] th 


ſpreche ich für died 
Betheiligung an dem 
niſſe meinen tiefge⸗ 


Krankenfreund, denn Geſtorben: Frl. Erneſtine Mo⸗ 


ich er⸗ 


5 Ä fe des. Fr. Minna Bi 

Re a. 2 Pe nide, 4 5 Erne bi mel. 
noch Hilfe giebt, wenn A| Wehmeyer. „Frau Auguſte Büch⸗ 
nur die richtigen Mittel ting geb. Bäbenroth. Herr Ludwig 


Gärtner. Verw. Frau Rentiere 
Bertha Hartwig geb. Richter in 
FJürſtenwalde. Verw. Frau Ma⸗ 
thilde Liepmann in Eberswalde. 
Verw. Frau Prediger Auguſte Becker, 
geb. Lehmann in Brandenburg. 


ür die Inſerake mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


zur Hand ſind.“ — So und 
ähnlich lautende Briefe laufen 
täglich ein und ſollte daher 
jeder Leidende dieſes Schrift⸗ 
chen ohne Verzug un um 

ujendung 
Verlags⸗ 
erfolgt. 


